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Das zweite Verſailles
Von

Dr. H.-K. Gspann
Die Haager Konferenz iſt zu Ende ge-

gangen. Noch kurz vor Toresſchluß, am
Dienstag vergangener Woche, wäre es beinahe
wieder einmal, wie ſchon einige Male vorher,
zum Bruch gekommen. Verſchiedentlich konnte
man in der deutſchen wie der ausländiſchen
Preſſe leſen, daß die Konferenz nicht mehr zu
retten wäre, daß die Verhandlungen unmittel-
bar vor dem Abbruch ſtünden. Aber, wie das
mitunter im menſchlichen Leben der Fall zu
ſein pflegt, daß ein bereits Totgeſagter ſich
wieder erholt und zu neuen Kräften kommt, ſo
iſt es auch bei der Haager Konferenz geweſen.
Und ganz gründlich hat ſie ſich erholt, doch nur
zum Vorteil der Gläubigerſtaaten, die aus den
Verhandlungen noch mehr herausgeholt haben,
als ihnen der Young-Plan zugeſtanden hatte.
Man konnte nie ſo recht daran glauben, daß
die im Haag verſammelten Mächte ohne eine
Verſtändigung wieder auseinandergehen wür-
den; denn bei ihnen handelte es ſich doch aus-

ſchließlich um die Geldfrage, und wenn
es an den Geldbeutel geht, iſt jeder zu Zuge-
ſtändniſſen bereit. Auch England, deſſen Ver
treter Snowden ſich äußerſt rigoros gebärdete
und von ſeinen Forderungen auch nicht das
geringſte nachlaſſen wollte, mußte ſich ſchließ
lich mit einigen Abſtrichen an ſeinen An-
ſprüchen einverſtanden erklären.

Dreieinhalb Wochen hatte es gedauert, bis
die Einigung in den finanziellen Fragen
zwiſchen Frankreich und England vollzogen
war, bis die Gläubigermächte bei dem Feil-
ſchen um Millionen des Streitens müde ge-
worden waren. Von Deutſchland aber ver-
langte man ſelbſt angeſichts der ihm auferleg-
ten Mehrbelaſtung eine Entſcheidung binnen
weniger Stunden. Jn der Nacht zum Don-
nerstag hatte der Schacher ſein Ende gefun-
den. Der deutſchen Abordnung waren gerade
die Vereinbarungen zur Beratung vorgelegt
worden. Doch ſchon um 10 Uhr vormittags
erhielt Dr. Streſemann das ultimative Schrei-
ben Briands, in dem dieſer Deutſchland für
ein Scheitern der Konferenz verantwortlich
machte, wenn es ſich nicht bis zum Abend mit
der neuen Erpreſſung einverſtanden erklärte.
Da iſt der deutſchen Abordnung der Schreck
in die Glieder gefahren, und die Angſt vor der
Verantwortung, die für die deutſche Politik
ſeit der Revolution das ausſchlaggebende
Kennzeichen iſt, war beſtimmend, um die deut
ſchen Vertreter zum Nachgeben zu bewegen.
Schon um 2 Uhr mittags kapitulierte die
deutſche Abordnung. Sie erfüllte alle politi-
ſchen Forderungen und bewilligte die neuen
r Wer Laſten, die über die ſchon untrag

Wen Verpflichtungen des YoungPlanes hin
S von der Gegenſeite diktiert wurden.
tags hat reſtlos kapi-tulert. Selbſt die ſchlimmſten Befürch
tungen ſind von dieſem Nachgeben übertroffen
worden. Noch am Mittwoch war von der
deutſchen Delegation mit aller Beſtimmtheit
der Standpunkt vertreten worden, daß weitere
Laſten unter keinen Umſtänden angenommen
werden könnten.

Hläglicher konnte das Ergebnis für Deutſch
larid nicht ausfallen. Der Ausgang der Haager

onferenz bedeutet für die deutſche Politik
ein völliges Fiasko. Wer geglaubt
hat, daß nach Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund und nach Locarno das Deutſche

ich als gleichberechtigt anerkannt ſei und die
übrigen Mächte in ihm einen Vertragspartner

vblickten, iſt bitter enttäuſcht worden. Deutſch
d iſt in gleicher Weiſe der Wille der frühe-
Feinde diktiert worden, wie vor zehn

V ren in Verſailles. Die zwiſchen den Gläu-
bidgr Mächten vollzogene Einigung wurde den
deutſchen Vertretern als ein unumſtößliches

tum zur Anerkennung vorgelegt, eine Aus

Abſchluß im Haag
Der zweite Teil der Konferenz erſt im Winter

Haag, 31. Auguſt.

Die Schlußſitzung der Haager Konferenz
begann am Sonnabend vormittag um 12 Uhr. Sie
trug einen rein formalen Charakter. An der
Konferenz nahmen ſämtliche zwölf Mächte teil. Die
Sitzung fand um 341 Uhr in einer nichtöffent-
lichen Sitzung ihr Ende.

Die Konferenz nahm von dem Abkommen und
Protokollen der politiſchen Kommiſſion lediglich
„Kenntnis“, da dieſe nicht zu der Zuſtändigkeit
der Vollkonferenz gehören, ſondern ausſchließlich die
ſechs Mächte betreffen. Die Konferenz nahm darauf
einſtimmig

die Schlußprotokolle des Finanzausſchuſſes

an. Ein Antrag der deutſchen Abordnung, für
das geſamte Vertragswerk der Haager Konferenz auch
einen deutſchen Text auszuarbeiten, wurde
von dem Präſidenten Jaſpar mit der Begrün-
dung abgelehnt, es könnten dann auch die
übrigen Mächte gleichfalls einen offiziellen Text in
ihrer Sprache verlangen das Geſamtabkommen und
die Protokolle der Haager Konferenz ſind daher nur
in einem offiziellen engliſchen und franzöſiſchen
Text verfaßt.

Der Schlußakt der Konferenz vollzog ſich ohne
jede Feierlichkeit. Die Preſſe war nur
noch in geringer Anzahl anweſend, und eine große
Zahl von Delegierten und Vertretern der Preſſe
war bereits nach Genf abgexreiſt.

Damit iſt der erſte Teitn der Haager Konfe-
renz, der die entſcheidenden Beſchlüſſe über die
Rheinlandräumung, die Vergleichskommiſſion und
die Neuregelung gebracht hat, abgeſchloſſen.

Ueber Zeitpunkt und Ort des Zuſammenkritts
der Unterkommiſſionen und der

Abhaltung des zweiten Teiles

der Haager Konferenz wird jetzt der Präſident der
Konferenz, der belgiſche Miniſterpräſidnet Jaſpar,
zu entſcheiden haben.

Solange die zahlreichen Kommiſſionen des
Young-Planes ſowie die jetzt von der Konferenz
eingeſetzten Ausſchüſſe für die Regelung der ver-
ſchiedenen Fragen arbeiten, gilt formell die
Haager Konferenz als weiter tagend.
Nach Abſchluß der Kommiſſionsarbeiten wird ſo
dann der Präſident der Konferenz noch einmal die
Konferenz zuſammenberufen, auf der dann die Vor
ſchläge und Abkommen der Unterkommiſſionen end-
gültig durchbheraten und unterzeichnet wer-

ſprache darüber wurde Deutſchland ſchlankweg
verweigert: Briand ſtellte ſein Ultimatum, und
die deutſche Abordnung mußte ſich fügen.

Die zehn Jahre lang von Deutſchland be-
triebene Verſtändigungspolitik hat ſich damit
als vollkommen verfehlt erwieſen. Wie in
Verſailles den deutſchen Abgeſandten unter
dem Druck ſchlimmſter Drohungen die Unter-
ſchrift erpreßt wurde, ſo wurden auch jetzt
wieder Deutſchlands Vertreter im Haag zur
Zuſtimmung gezwungen. Wenn auch nach
außen hin die Form gewahrt wurde, daß nicht
wieder wie damals Sanktionen angedroht
wurden, ſo war es doch im Grunde das gleiche
Verfahren. Wie in Verſailles die deutſchen
Vertreter die ſchimpflichſten Friedensbedin-
gungen annehmen mußten, ſo wurden jetzt im
Haag dem deutſchen Volke finanzielle Laſten
aufgezwungen, für deren Erfüllbarkeit kaum
eine Ausſicht vorhanden iſt. Der Zuſam-
menbruch der Politik Streſe-
mannss iſt zu deutlich, als daß er auch nur
irgendwie abgeſtritten werden könnte. Die
Niederlage iſt nicht abzuleugnen. Der deutſche
Rechtsanſpruch auf die Rheinlandräumung iſt
widerſtandslos aufgegeben worden. Die Räu-
mung wird bezahlt, bezahlt und noch einmal
bezahlt. Der 31. Auguſt wird gerade wie der
Tag der Unterzeichnung in Verſailles als

den ſollen. Man rechnet damit, daß die Kom-
miſſionen längere Zeit, vermutlich einige Monate,
arbeiten werden, ſo daß die Haager Konferenz in
ihrem zweiten Teil erſt im Winter zuſammen-
treten dürfte.

Rückkehr der Reichsminiſter
Unmittelbare Weiterfahrt Streſemanns nach Genf.

Berlin, 31. Auguſt.

Die Reichsminiſter Dr. Streſemann, Dr.
Hilferding und Dr. Curtius ſowie Staats-
ſekretär v. Schubert und Miniſterialdirektor
Zechlin werden, wie von zuſtändiger Stelle mit
geteilt wird, am Sonntag früh um 7.11 Uhr
am Bahnhof Zoo eintreffen. Dr. Streſe-
mann wird bereits am Sonntag mittag die Reiſe
nach Genf antreten; ein Teil der deutſchen Ab

ordnung hat ſich bereits direkt vom Haag nach Genf
begeben. Die Preſſeabteilung der Reichsregierung
wird in Genf durch Dr. v. Kiuffmann ver-
treten ſein. Am Anfang der nächſten Woche, vor-
ausſichtlich ſchon am Montag, wird eine Kabi-
nettsſitzung ſtattfinden.

Eitel Freude in Paris
Paris, 31. Auguſt.

Jm Miniſterrat am Sonnabend erſtattete
Briand ausführlich Bericht über die Verhand
lungen und die Ergebniſſe der Haager Konferenz,
die er ſowohl vom rein finanziellen wie politiſchen
Geſichtspunkte aus behandelte. Der Miniſterrat
erklärte ſich einſtimmig mit den Ergebniſſen
einverſtanden und ſprach dem Miniſterpräſi
denten und der Abordnung ſeinen Dank aus. Der
nächſte Miniſterrat findet am 12. September ſtatt.

Heimatſtart des „Graf Zeppelin“
Aufſtieg Sonntag früh Ankunft daheim am Dienstag

New York, 31. Auguſt.
Nachdem die Vorbereitungen für den Rück

flug des „Graf Zeppelin“ nach Friebrichshafen
beendet ſind, ſteht nunmehr feſt, daß das Luft-
ſchiff, wie vorgeſehen, am Sonnabend Mitternacht

amerikaniſcher Zeit, d. h. Sonntag 5 Uhr
früh M. E. Z., aufſteigen wird. Falls ſich die
Wetterverhältniſſe nicht beſonders ungünſtig ge
ſtalten, wird mit der Ankunft des Luftſchiffes
in Friedrichs hafen für den Dienstag
ſpät nachmittags gerechnet werden können.

Friedrichshafen rüſtet zum Empfang

Friedrichshafen, 31. Auguſt.
Die Behörden in Friedrichshafen, insbeſondere

die Stadtverwaltung, treffen bereits mit
dem Reichsverkehrsminiſterium und dem württem-
bergiſchen Verkehrsminiſterium zuſammen ſorg-
fältig alle Vorbereitungen, um der ganzen Be
ſatzung des „Graf Zeppelin“ einen würdigen
Empfang zu bereiten. Jn einem feſtlichen

ſchwearzer Tag in der deutſchen Geſchichte zu
gelten haben.

Dabei iſt für Dr. Streſemann jetzt eine
ganz andere Grundlage vorhanden geweſen.
Die deutſchen Abgeſandten in Verſailles hat-
ten nichts hinter ſich. Die Weimarer National-
verſammlung hatte die Zuſtimmung zur
Unterzeichnung des Schandfriedens erteilt,
keine allgemeine Empörung im deutſchen
Volke, das durch die Entbehrungen und das
Entſetzen eines vierjährigen Krieges mürbe
geworden war, hatte dagegen Widerſpruch er-
hoben. Jetzt aber geht eine große Bewegung
gegen den Young-Plan durch das deutſche
Volk. Auf dieſe hätte Dr. Streſemann ſich
ſtützen können. Sie hätte ihm Handhabe ſein
müſſen, um den Forderungen der Gläubiger-
Mächte mit einem Nein zu begegnen.
Dr. Streſemann ließ jedoch das Aufbegehren
des deutſchen Volkes gegen weitere Aus-
ſaugung und Knechtung außer acht. Seine
Politik iſt es, die dem deutſchen Volke gegen
ſeinen Willen unerhörte finanzielle Opfer auf-
erlegt.

Die Warnung, die der Reichsausſchuß
für das deutſche Volksbegehren am 23. Auguſt
an Dr. Streſemann richtete, iſt völlig vergeb-
lich geweſen. Jn dem Telegramm war darauf
verwieſen worden, daß nach den urſprüng-

Zug wird die Beſatzung zum Rathaus ziehen, wo
ſie namens der Stadtverwaltung begrüßt und be-
glückwünſcht wird. Auch die Werft des Luft-
ſchiffbaues will die Heimkehrenden überraſchen;
auf dem Dach der heimatlichen Luftſchiffhalle wird
mit großen weißen Lettern gemalt: „Wir gratu-
lieren!“ Jn Friedrichshafen rechnet man bei der
Ankunft des Luftſchiffes mit einem derartigen
Maſſenbeſuch, wie man ihn hier noch nie
geſehen hat. Von ſeiten der Stadtverwaltung
ſind an ſämtliche größeren Städte Oberſchwabens
und der Bodenſeeuferſtaaten Einladungen er-
gangen, Auch die Schweiz wird zu dieſem großen
Ereignis Abgeordnete des Landes und einzelner
größerer Städte entſenden.

Auflöſung der faſchiſtiſchen Partei

Das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet aus Rom:
Muſſolini trage ſich mit dem Gedanken, die
faſchiſtiſche Partei abzuſchaffen. Ge-
rüchte über dieſe große Umwälzung waren ſeit
längerer Zeit im Umlauf und finden nun ihre Be-
ſtätigung auch in römiſchen Preſſeartikeln.

lichen Ankündigungen die Zuſtimmung zum
Young-Plan nur bei bedingungs- und ent-
ſchädigungsloſer Räumung von Rheinland und
Saargebiet erfolgen ſolle. Das war als die
programmatiſche Aufgabe der deutſchen Ver-
creter im Haag hingeſtellt worden. Doch nicht
einmal dieſe Linie wurde eingehalten. Trotz
den Deutſchland auferlegten neuen finanziellen

Opfern hat Dr. Streſemann die Forderung
nach bedingungs- und entſchädigungsloſer
Räumung nicht geſtellt.

Die Jntereſſen des deutſchen Volkes ſind
im Haag preisgegeben worden. Damit iſt ihm
ſeine Aufgabe nur noch verſtärkt worden, ſein
Geſchick ſelbſt in die Hand zu nehmen. Es iſt
jetzt ausſchließlich Sache des geſamten deutſchen
Volkes, ſich gegen die neue Kapitulation ſeiner
Regierung aufzulehnen. Das deutſche
Volksbegehren gegen den Young-Plan
iſt das dazu geeignete Mittel. Selbſt die
Kreiſe, die in dem Volksbegehren bisher nur
eine Mache der nationalen Parteien geſehen
haben, werden jetzt nach dem neuerlichen Dik-
tat vom Haag davon überzeugt ſein, daß
einzig und allein eine allgemeine Volks-
bewegung die verhängnisvolle Erfüllungs-
politik, die Deutſchland immer weiter an den
Rand des Abgrunds treibt, endgültig aufzu-
heben vermag.

Rabatt
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Schiele an Gereke
Wie in Nr. 168 der „Halleſchen Zeitung“ vom

22. Auguſt berichtet, war auf der Tagung der
Reichsparteileitung der Chriſtlich-Nattona-
len Bauern- und Landvolkportei in
Halle gefordert worden, daß von ſeiten o er Deutſch
nationalen Volkspartei von dem Rundſchreiben des
Vorſitzenden des Landsverbandes, Dr. Schiele
das ſchwere Angriffe gegen die Landvolkpartei ent
zaiten hatte, öffentlich in angemeſſener Form ab-
gerückt werde. Dr. Schiele hat daraufhin jetzt
folgenden offenen Brief an aLndrat a. D.
Dr. Dr. Gereke gerichtet:Dr.

Sehr geehrter Herr Dr. Gereke! Die Veröffent-
lichung der Entſchließung der Parteileitung der
„Chriſtlich-Nationalen Bauern und Landvolkpartei“
vom 21. Auguſt d. J. veranlaßt mich, die zwiſchen
uns beiden an demſelben Tage getroffene Verab-
redung zur öffentlichen Henntnis zu bringen.

Wir haben öffentlich in der Verſammlung des
Wahlausſchuſſes des Provinzial-Landbundes für
den hieſigen Wahlbezirk uns und dem Landbund
zugeſagt, da wir uns dafür einſetzen wollen, daß
die perſönlichen Verſtimmungen zwiſchen uns und
die Auswirkung des unvermeidlichen Partei-
kampfes zwiſchen unſeren Parteien nicht über-
tragen werden ſollen auf die uns gemeinſame
große Aufgabe nationaler Politik; ganz beſon-
ders natürlich nicht auf das Volksbegehren.
Wir ſind beide der Ueberzeugung, daß es
Ehrenpflicht unſerer Parteien iſt,
den Streit von dieſem gemeinſamen Kampffeld
fernzuhalten.

Um meinerſeits hierzu alles Notwendige zu tun,
ſpreche ich Jhnen in dieſem zweiten Briefe nochmals
aus, daß es mir fern gelegen hat, Jhnen ein
inloyoles Verhalten gegenüber der DNVP. vor oder
während der letzten Wahl vorzuwerfen. Jch kann
richt finden, daß die in meinem vertraulichen Rund-
ſchreiben gebrauchten Worte dieſe Deutung zulaſſen.

Es iſt außerdem Jhr zweiſelloſes Recht, einer
Partei zuzugehören, welcher Sie wollen.

Trotzdem ſtehe ich nicht an, mein Bedauern
darüber auszuſprechen, daß dieſe Wendungen und
die bewußten ſtarken Worte über einige nationale
Parteien in meinem vertraulichen Rundſchreiben
zur Veröffentlichung gelangt ſind und die unbeab-
ſichtigte Wirkung gehabt haben, auf die Anhänger
dieſer Parteien verletzend zu wirken.

Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß es hiernach
gelingt, die große Aufgabe nationaler Politik auch
weiterhin gemeinſam zum Ziele zu führen

Mit vorzüglicher Hochachtung

gez.: Dr. Schiele.

Der Neubau der Reichskanzlei
Die Bauarbeiten für den Erweiterungsbau der

Reichskanzlei in der Wilhelmſtraße ſind jetzt, ob
wohl die Streiks der Steinmetze und der Bau-
klempner erhebliche Verzögerungen des Bautempos
verurſacht haben, ſoweit gediehen, daß der Roh
bau beinahe vollendet iſt. Auch die Dach-
konſtruktion, die ſeit einigen Tagen der Richtkranzſchmückt, iſt fertiggeſtellt; in nächſter Zeit wird man

mit den Dachdeckerarbeiten beginnen. Die Jnnen-
einrichtung und die ſonſtigen Arbeiten werden aber
noch geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Bei der
Reichsbauverwaltung rechnet man nach den lis-
herigen Dispoſitionen damit, daß man den Neubau
Mitte Juni nächſten Jahres der Reichs-
kanzlei wird übergeben können.

Die OrganiſationsAusſchüſſe
Zur Jnkraftſetzung

Haag, 31. Auguſt.

Die Freitag-Sitzung des Finanzaus-
ſchuſſes verlief teilweiſe ſehr ſtürmiſch, da
die jetzt wieder an den Verhandlungen teil-
nehmenden kleinen Mächte verſchiedene neue For

derungen anmeldeten. Andererſeits wurde die
Sitzung dadurch erſchwert, daß neue Texte
auftauchten, die einzelnen Abordnungen
noch nicht bekannt waren,

bisher

Jn den Verhandlungen wurde vor allem der

Wortlaut des Schlußprotokolls des
Finanzausſchuſſes erörtert. Die gzrundſätzliche Zu-

ſtimmung der beteiligten Mächte zum Young-
Plan wurde feſtgeſtellt, wobei jedoch eine Reihe
von Mächten Vorbehalte anmeldeten, u. a.
Deutſchland, England, Japan und Polen. Der
engliſche Vorbehalt bezieht ſich auf die noch aus
ſtehende Regelung über die Liquidation des
deutſchen Eigentums in England, wogegen
Deutſchland einen Gegenvorbehalt an-
meldete. Weiter wurden die tech niſchen
Organe beſprochen, die den Young-Plan in
Gang ſetzen ſollen. Folgende Ausſchüſſe wurden
gebildet:

1. Die drei Organiſationsausſchüſſe des
Young-Planes für die Reichsbank, Reichsbahn
und die verpfändeten Einnahmen,

2. ein Ueberleitungsausſchuß für die Ueber-
tragung der Befugniſſe des Reparationsagenten
auf die Jnternationale Bank,

3. ein Ausſchuß für die Gründung der Jnter-
nationalen Bank,

4. eine Reihe von techniſchen Unteraus-
ſchüſſen, u. a. ein ſolcher für die Reviſion des
Wallenberg- Abkommens über die Sachliefe-
rungen.

5. ein Juriſtenausſchuß,

6. ein Unterausſchuß zur Regelung der
Schuldenforderungen der Nachfolgeſtaaten.

Das Schlußprotokoll des
ſchuſſes wird am Sonnabend
abgefaßt werden und ſoll folgende
lagen enthalten:

Finanzaus

endgültig
drei An

1. das Abkommen zwiſchen England und den
vier Gläubigermächten über die Erhöhung der
engliſchen Annuität,

2. ein gemeinſames Abkommen über die
Sachlieferungen auf Grund der engliſchen For-
derungen,

3. die Regelung der Beſatzungskoſten.

Am Freitag abend trat der Juriſtenaus-
ſchuß zuſammen, um das Schlußprotokoll des
Finanzausſchuſſes zu prüfen und zu revidieren.

Paris, 31. Auguſt.
Der „Temps“- Vertreter im Haag gibt folgen

den Ueberblick über die zukünftigen Arbeiten der
Young-Ausſchüſſe: Der erſte Ausſchuß für die
Dawesanleihe und die verpfändeten Einnahmen,

des Young- Planes
der zweite für die Reichsbank und der dritte für
die Reichsbahn würden in Berlin tagen. Der
Ausſchuß für die öffentlichen Reparationsfragen
dagegen würde ohne Zweifel in Lauſanne
arbeiten, während der Ausſchuß für die Inter
nationale Bank nach Paris verlegt werden ſoll.

Auch die Finanzkommiſſion am Ende

Haag, 31. Auguſt.

Die Finanzkommiſſion, die Sonnabend um
10 Uhr vormittags zuſammentrat, hat ihre Arbeiten

beendet und den Bericht des Finanzausſchuſſes
in ſeiner endgültigen Form feſtgelegt. Der Be-
richt umfaßt das Schlußprotokoll und eine
Reihe von Anhängen, die die verſchiedenen
finanziellen Fragen, Verteilung der Annuitäten,
Sachlieferungen, Erhöhung des ungeſchützten
Teiles der Annuitäten uſw. enthalten.

Fahlbuſch entlaſtet!
Feldwebel Amhoefer ſoll in Freiheit geſetzt werden.

Berlin, 31. Auguſt.

Das Landgericht III zu Berlin hat ge
mäß 8 360 Strafgeſetzbuch den Beſchluß gefaßt
den in dem ſogenannten Fememordprozeß Wilms
wegen Beteiligung zum Tode verurteilten Feld
webel Peter Umhofer auf freien Fuß zu
ſetzen, weil die Bekundung des inzwiſchen er
ſchienenen Hauptbeteiligten Fahlbuſch die da
malige Annahme des Gerichts, Umhofer ſei an der
Ausführung der Tat beteiligt geweſen, er
ſchüttert habe. Dieſer Beſchluß iſt von um ſo
größerer Bedeutung, als er die erſte Entſcheidung
auf Grund der Bekundungen Fahlbuſches darſtellt
und von größter Wichtigkeit auch für die
Wiederaufrollung des ganzen Femetaten-
komplexes iſt. Gegen den Beſchluß des Landge-
richts III Berlin hat allerdings die Staats
anwaltſchaft Beſchwerde eingelegt, ſo daß
die Außerhaftſetzung Umhofers noch nicht erfolgen
konnte.

Eine Erklärung Hugenbergs
Berlin, 31. Auguſt.

Dr. Hugenberg gibt folgende Erklärung ab: „Die
Linkspreſſe bringt, geſtützt auf Mitteilungen
der „National- Liberalen Korreſpondenz' und auf
angebliche autoritative franzöſiſche Aeußerungen,
die Nachricht: „Die deutſchen Nationaliſten
hätten ſich bereits Mühe gegeben, der franzöſiſchen
Regierung klarzumachen, daß ſie, falls ſie ans
Ruder kämen, die gegenwärtige deutſche Außen-
politik nicht ändern würden.“ Aus dem Zuſammen
hang ergibt ſich, daß mit den deutſchen Nationaliſten

die Deutſchnationale Volkspartei ge-
meint ſein ſoll. Die aufgeſtellte Behauptung iſt
unwahr. Für die Deutſchnationale Volkspartei
hat bisher keinerlei Veranlaſſung vorgelegen, ſich
gegenüber irgendeiner amtlichen franzöſiſchen Stelle
über die politiſche Haltung einer künftigen deutſchen
Rechtsregierung auszuſprechen. Es iſt auch ſeitens

der Deutſchnationalen Volkspartei niemand der Auf
trag oder die Ermächtigung erteilt, irgendwelche
Schritte zu tun, die ihnen Anlaß zu obiger BVehaup
tung geben könnten. Da die Nachricht offenbar
dazu dienen ſoll, die berechtigten Angriffe der
Deutſchnationalen Volkspartei gegen Me und
Ergebniſſe der StreſemannBreitſcheidtſchen Außen
politik als unaufrichtig hinzuſtellen, muß ſie als
eine böswillige Verleumdung bezeichne
werden.“

Regelmäßiger Luftverkehr
Berlin Tokio?

Berlin, 31.
Auf dem Flughafen Staaken, der von der Sta

zwecks Ausbaues zum Zentralluftſchiffhafen e
worben wurde, beabſichtigt der Magiſtrat, eine
hohen Ankermaſt zu errichten, der es ermög
lichen ſoll, ſowohl die deutſchen wie auch die großen

demnächſt fertig geſtellten engliſchen Luftſchiffe, die

den Verkehr zwiſchen England, Aeghpten, Indien
und Auſtralien herſtellen ſollen, in ſicherer und
geeigneter Weiſe zu befeſtigen.

Die Finanzierung dieſes Ankermaſtes, der in
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ähnlicher Ausführung in Jsmaila (Aeghpten),
Karachi (IJndien), Montreal (Kanada) vorhanden
iſt, ſoll wie bei den Bauten auf dem Flughafen
Tempelhofer Feld gemeinſam von Reich, Staat
und Stadt durchgeführt werden,

Verhandlungen wegen der Führung der eng-
liſchen Luftſchifflinien über Berlin haben vor
einiger Zeit in London ſtattgefunden, Außerdem
ſchweben ſeit langem gemeinſam mit dem Reichs-
verband der deutſchen Jnduſtrie, der deutſchen und

ruſſiſchen Regierung Verhandlungen wegen eines
regelmäßigen transſibiriſchen Luft
ſchiffverkehrs Berlin Tokio nach den
Vorſchlägen und Berechnungen des Hauptmanns
Bruns. Für dieſen Verkehr ſollen deutſche
Zeppelin-Luftſchiffe verwendet werden.

Poliische Schrifren
Die Brücke zur Heimgt. Zeitſchrift des Deutſchen Kolonial

vereins Herausgeber Wilhelm Föllmer, Berlin. Ver
lag Berlin 8SW 11. Bezugspreis jährlich 6

Jn dem Auguſtheft der Monatsſchrift
der Herausgeber über „Wirtſchaftliche Möglich-
keiten in China“, einem Lande, daß bei ein
tretender politiſcher Beruhigung ein gewaltiges Be
dürfnis nach Jnduſtrieprodukten haben wird.
Dr. Manfred Sell ſchildert die Zuſtände in der
niederländiſchen Kolonie „Curgcao“, auf die kürz-
lich eine Schar venezolaniſcher Nationaliſten einen
erfolgreichen Ueberfall ausführten. „Das Ein-
geborenenrecht“ behandelt Johannes Nicol und

chreibt

Karl Hänel läßt in einem Artikel „Deutſch
oſtafrikaniſche Landesausſtellung“' den Schmerz
über unſere geraubten Kolonien noch einmal auf
leben. Eine Kolonialrundſchau und afri-
kaniſche Marktberichte unterrichten über
koloniales Leben und Kolonialwirtſchaft.
e

Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann

Verantwortlich für Politik: Dr. Hans Karl e
für Lokales und Provinz: Ludwig Nebe; für FeuilletonUnterhaltung und den allgemeinen Teil: Dr. Ruvoij
Schroth; Er Volkswirtſchaft: Dr. Kohannes Hertz; für
Sport: i. Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Ketne
perſönliche Adreſſierung! Für den Anzeigen
teil: Paul Kerſten, Halle. Für unverlangt eingehende
Manufkripte wird keine Gewähr übernommen, Rückſendung
erfolgt nur, wenn Rückporto beigefügt iſt

nngrdgrre-e,egrr-e--Der Große Meyer
Bemerkungen zu „Meyers Lexikon“

Von Dr. Gustav Manz
Was in der heutigen Baukunſt die Hochhäuſer

bedeuten, das ſind im Buchhandel die großen
Lexika, nur daß die Erſtreckung nicht ſenkrecht in
die Höhe, ſondern wagerecht in die Breite erfolgt.
Und ſo iſt denn das Rieſenhaus des Wiſſens, als
welches ſich uns „Meyers Lexikon“ darſtellt, nun
bereits beim zehnten Bande angelangt. „Rechnung
bis Seefedern“ ſteht auf ſeinem Buchrücken mit
jener nüchternen Sachlichkeit des Anfangs und
des Endwortes, zwiſchen denen ſich die Tauſende
und Abertauſende einordnen, „wie das Geſetz
des ABC es befahl“. Aber gleich wie ich dieſen
Band mit ſeinen 1724 Spalten in die Hand bekam,
ſagte ich mir, auf Grund der langjährigen Kennt-
nis des eingeſchworenen Benützers der Lexika und
ſonſtigen Nachſchlagewerke: „Diesmal erleben wir
etwas Beſonderes. Zwiſchen „R“ und „S“ behaup-
tet ſich ja das „Sch“ mit ſeiner breitſpurigen
Wucht. Da wird es in Meyers Lexikon wohl auch
nicht anders ſein als meinetwegen im Berliner
Adreßbuch, wenn man den Namen Schmidt oder
Schneider aufſucht. Man muß blättern, und man
muß Geduld haben!“ Und richtig, von den
1724 Spalten ſind es rund 600, alſo ein ganz
hübſches Drittel, in denen ſich das „Sch“ mit
ſeiner Armee von Wörtern feſtgeſetzt hat. Der
Reigen beginnt auf Spalte 1089, nachdem ſich der
energiſche Ziſchlaut ſelber vorgeſtellt hat, mit dem
Worte „Schaaban“ (was der achte Monat im
islamiſchen Mondjahr iſt), und er endet auf
Spalte 1693 mit dem Miſſionar und Afrikareiſen-
den Auguſt Schynſe. Dazwiſchen aber ver
bergen ſich, immer kraft der Zwangswirtſchaft des
Alphabets, nicht nur die Schafe und die
Schiffe, die Schildkröten, Schlangen
und Schnecken, die Schlöſſer und die
Schulen und ſo hübſche Länder wie Schweden

und die Schweiz, ſondern immerhin auch
einige Perſönlichkeiten, die dieſes „Sch“ ſozuſagen
in den geiſtigen Adelsſtand erheben, nämlich
Schiller und Schopenhauer, Franz
Schubert und Robert Schumann!

Das wäre alſo die eine Merkwürdigkeit dieſes
Bandes 10, die ihn aus ſeinen Genoſſen bedeutſam
heraushebt. Die andere aber ergibt ſich aus der
Tatſache, daß gerade dieſer Band einmal ſo recht
gründlich ſeine Behendigkeit zeigen kann daß er
nämlich trotz ſeiner gravitätiſchen Würde mit einer
bewundernswerten Schnellflüſſigkeit hinter den
Ereigniſſen herläuft und ſie in ihrem gegen
wärtigen Zuſtande feſthält. Denn dieſer Band,
der ja auch neben dem Ziſcher „Sch“ den in der
Sprech- und Bühnenkunſt ſo überaus beliebten
Buchſtaben „R“ behandelt, den ſchnarrenden
Trommler unſeres ABC, erzählt in den mannig-
fachen Zuſammenſetzungen des Wortes Reich
dem wißbegierigen Staatsbürger von Reichs
wehr und Reichstag, von Reichsbank und
Reichsbehörden daneben aber führt er ihn
auf nicht weniger als vierzig Spalten ein in das
große Völker und Stagatsrätſel Rußland; er er-
öffnet ihm unter den bekannten vielen Wegen, die
nach Rom führen, denjenigen eines wirklich ge
diegenen Wiſſens. Wer aber in noch ausge-
ſprochenerem Maße Sohn unſerer Zeit zu ſein
wünſcht, der findet wiederum ſeine Rechnung,
anz einerlei, ob er ſich über die modernſten
e a el oder über die Werbe-künſte der Reklame, über den weltbeherrſchenden
Rundfunk, die hellſeheriſche Röntgen-
technik oder ſchließlich über ſo hübſche Dinge wie
die „Rhythmiſche Gymnaſtik“ belehren will.

Bedarf es noch eines Wortes, daß der Große
Meyer auch in ſeinem vorliegenden zehnten Bande
(der gebunden 30 Mark koſtet), mit ſeinen vielen
Abbil e Karten und Plänen im Text, mit
ſeinen beſonderen, zum Teil farbigen Bildertafeln,
Stadtplänen und ſtatiſtiſchen Ueberſichten geradezu
ein „orbis pictus“ unſerer Zeit iſt? Die groß-zügig durchgegliederte Organiſation des Wiſſen,

die ein ſolches Lexikon verkörpert, iſt der impo
nierende Erfolg eines Wiſſens um die Organi-
ſation, wie es dem Bibliographiſchen Inſtitut ſeit
vielen Jahrzehnten eigen iſt.

Der ſchönſte Fachwerkbau
der Welt

Vierhundertjahrfeier des Knochenhauer-Amtshauſes
in Hildesheim

Es iſt noch nicht allzu lange her, daß man den
Fachwerkbau, wie er vornehmlich in Mittel
deutſchland vom dreizehnten bis ſang heter Zapr
hundert aufgeführt wurde, aufs neue zu
wundern begann. Mit beklagenswerter Verſtänd-
nisloſigkeit wurden früher unzählige Fachwerk-
häuſer umgebaut und niedergeriſſen, und erſt die
letzten Jahrzehnte mit dem erwachenden Sinn für
Denkmalspflege geboten dieſem lörichten Tun Ein
halt. Angeſichts dieſer Tatſache iſt es überaus
erfreulich, daß dennoch eine große Zahl köſtlicher
Fachwerkbauten dem Ordnungsſinn eines phanta-
ſieloſen Jahrhunderts entgehen konnten und ihr
reizvolles Aeußere bis auf unſere erhalten
haben. Sie alle, ob ſie in Goslar oder Halberſtadt,
in Oſterwieck, in Duderſtadt oder in anderen
Städten zu finden ſein mögen, erhalten ihre
Krönung in dem Amtshaus der Knochen-
hauer auf dem Großen Markte in Hildes
he im. Es trägt den ſtolzen Untertitel: der
ſchönſte Fachwerkbau der Welt. Und in der Tat,
wer in der Stille eines Sommermittags bei ihm
Th. Faſt war, wird dieſen Beſuch nimmer ver
geſſen.

Jn einer Schickſalsſtunde der deutſchen Bau-
kunſt, an der Grenze zwiſchen Gotik und Re
naiſſance, iſt das Knochenhauerhaus geſchaffen
worden. Die nach oben ſtrebende Linie, r
Ueberbau der die Faſſade belebt und gleichſam
beweglich macht, und das Schnitzwerk, das ſie
ſchmückt, ſind gotiſchen Urſprungs, während die
vielgeſtaltigen bizarren Verzierungen, die ſeltſam
fratzenhaften Figuren und das bunte Beiwerk Vor
läufer der Renaiſſance ſind, die die Gotik zu ver
drängen begann.

Wechſelreich iſt die Geſchichte des hochgiebligen
Hauſes, das am 1. September ſeinen 400.
burtstag feiert. Als Gildehaus der Knochenhauer
erbaut, verrät die großzügige Anlage des Hauſesnoch heute, daß die h Wer reiche Mittel ver

fügte und ſich den Luxus eines vornehmen Amtes
eſtatten konnte. Wie Prof. Dr, Gebauer,
ildesheim, feſtgeſtellt, blieb das Haus bis zum

Anfang des 19. Jahrhunderts im Beſitz der
Knochenhauer; in der Napoleoniſchen Zeit geriet
es zwangsweiſe unter den Hammer, gelangte aber
für die nächſten 50 Jahre wieder in den Privat
beſitz von Mitgliedern der Knochenhauer-Jnnu
Jn der Mitte des vorigen Jahrhunderts drohte
ihm ein Umbau, der gleichzeitig ſeinen Unter
bedeutet hätte, wenn nicht der um Hildesheim
hochverdiente Stadtrat Hermann Roemer, der
Gründer des Hildesheimer Heimatmuſeums, das
Haus in letzter Stunde gerettet hätte. Er bewog

die ſtädtiſchen Kollegien, das Kleinod des Gro
Marktes käuflich zu erwerben, und ſo gelan
am 20. Januar 1853 in den Beſitz der
Hildesheim. Ein großer Brand, der am l. t
1834 den Dachſtuhl des Hauſes vernichtete, z erfreulicherweiſe ſeiner Schönheit keinen ruch,

pfern
i

S.

da die Stadt die Brandſchäden mit großen
unter liebevollſter J an das zerſtö
ginal in kunſtvoller Weiſe erneuern ließ.

Goethe-Nationalfeier 1932 in Weima
kanntlich ſind die Vorbereitungen für eine
nalfeier in Weimar anläßlich der 100. Wi
von Goethes Todestage am 22. März 1

Be
tio

Thüringiſchen Volksbildungsminiſterium
Verbindung mit Reichsſtellen ſchon ſeit län
Zeit in die e geleitet. Wie wir hören, ne
ſie den gewünſchten Jartgang und laſſen Ve
ſtaltungen erwarten, mit denen in würdigem
denken das deutſche Volk und die geſamte Kul
welt ihrer Verehrung und Dankbarkeit für
feierlichen und bleibenden Ausdruck geben
Auf Einzelheiten einzugehen, iſt noch ni
Zeit. Die geplante Feier ſcheint ſchon heut
und da Erwägungen anzuregen, Tagungen d
feierliche Zuſammenkünfte, die für 1932 vor
ind, in Weimar abzuhalten, um ent die
eierlichen Handlungen am 22. März und a den
olgenden Tagen in der Nähe mitzuerlebengder
päter die darüber hinaus für die Oeffen
ugänglichen Einrichtungen
ral.) kennenzulernen.
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Hcu C
Vom Danken

„Undank iſt der Welt Lohn!“, das iſt eine
zauſendfach erprobte Wahrheit, die meiſtens, wenn
man ſie erleben muß, mit Leid und Schmerz ver-
bunden iſt. Darum iſt das Evangelium des heutigen
Sonntags, das von neun undankbaren und nur
einem dankbaren Menſchen ſpricht, ſo
lebenswahr und ſo wirklichkeitsernſt. Froh über die
empfangene Wohltat der leiblichen Geſundung
waren alle zehn Ausſätzigen; viel Worte der Freude
werden ſie auch gemacht haben ihren Angehörigen
und Freunden gegenüber; viel Anerkennendes wer
den ſie dem großen Meiſter nachgerühmt haben.
Aber danken, das kam ihnen nicht in den
Sinn!

Wie eigenartig, daß Freude faſt alle edlenGefühle im Menſchen löſen kann, aber ſelten den

Dank. Freude macht ſtark und hebt den Menſchen
über alle Stimmungen, über alle Verhältniſſe, über
alle Situationen hinaus, Ein froher Menſch, voll
wahrer Freude, iſt allem gewachſen. Dank
macht beſcheiden, ſtellt ſich unter den, dem
man innerlich verpflichtet iſt; kettet innerlich an den
Geber, wird zur Einheit mit dem anderen. Hier
wird das Du und das Jch verbunden. Und was
möchte der Menſch lieber: ſich erheben über den
anderen, und ſei es nur um Minuten oder um ein
geringes Maß, oder ſich beugen, und ſei es nur
auf Sekunden und um ein Minimum?

Danken, ſo ſagt man, hängt mit denken zu-

erweckt immer neues Danken. Und hier liegt der
Schlüſſel zu dem Verſtehen der Tatſache, daß ſo
wenig Menſchen Gottdanken. Sie denken
einfach nicht mehr an ihn; er ſpielt kein. Rolle mehr
in ihrem Leben. Nicht viele ſind es, die ſagen:

„Jch brauche Gott an jedem Tag,
Jch wüßt' nicht, wie ich leben mag,
Trät' er nur einmal fern.
Dann fehlte mir die Lebensluft,
Dann wär' der Lenz mir ohne Duft,
Die Nacht ohn' alle Stern'.“

Danken, das ſeinem Weſen nach ſich unter-
ordnet, macht aber nicht zum Sklaven. Dank-
bare Menſchen haben bei aller inneren Ge-

pundenheit noch ihre volle Freiheit. Und wo
einer etwas gäbe, um ſich den anderen zum Dank
und damit zur Unterwürfigkeit zu zwingen, könnte
er vor einer chriſtlichen Ethik nicht beſtehen. Das
Heben ſoll der Liebe c die keine Neben-
gedanken kennt. Und erntet ſie keinen Dank, ſo
wird ſie mit Würde das zu tragen wiſſen.
Aber auf das Verhältnis zu Gott geſehen iſt es
nicht gleichgültig, ob wir ein Volk werden, das in
allen Stücken und Dingen an Gott denkt und
ihm darum für alles dankt oder ihn über
ſieht. Denn „jeder Menſch, ohne Ausnahme, ver
armt im Herzen, wenn er das religiöſe Gefühl in
ich ertötet. Die Freie und Tiefe des religiöſen
Lebens entſcheidet im letzten Ende über das Schick
ſal der Völker“, hat Treitſchke einmal geſagt
Er hat recht! So trage jeder an ſeinem Teil dazu
bei, daß er nicht in dieſem Stück verarme, damit
die Geſamtheit unſeres Volkes das beſitzt für alle
zeit, was uns ſo not tut: Denken an Gott und
dadurch Dank an Gott!

Heinrich Wind, Domprediger.

Halleſche Werbewoche des V. O. A.
vom 9. bis 14. September für alle Volkskreiſe
Die Ortsgruppe Halle des Vereins a

das Deutſchtum im Auslande veranſtal-
t in den Tagen vom 9. bis 14. September eine
Berbewoche. Am Dienstag, dem 10. Sep-
iember, findet in der r s r ein
großes V. D. A.-Jugendfeſt ſtatt; die geſamte
Schuljugend ne aus den Volks, Mittel und
höheren Schulen kommt bei ihm zu Worte, und
ſonzert, Reigen, Turnen, Gymnaſtik, Theater,
hallonwettfliegen, Lampionumzug und anderes
mehr vorgeſehen. (Auch die Elternſchaft wird

m dieſem Nachmittag erwartet.) Am Freitag, dem
September, iſt ein Werbeabend im

haliaſaal in Ausſicht genommen; Chorgeſang,
ünſtleriſche Darbietungen und ein Film werden
ſerbei den Werbevortrag umrahmen. Schon heute
ergeht nun an alle Volkskreiſe die Aufur ſich in dieſer Woche mit den Zielen des

D. A. bekannt zu machen und gemeinſam mit
der Schuljugend unſere deutſchen Brüder im Aus
bnde in ihrem ſchweren Ringen um ihre völkiſche

iſtenz zu unterſtützen.

bendchoräle von den Hausmannstürmen
I. Wie uns der Evangeliſch-Soziale

Preßverband mitteilt, werden in der Woche
vom 1. bis 7. September folgende Choräle von
den Hausmannstürmen geblaſen: Sonntag:
„Großer Gott, wir loben dich“; Montag: „Nun
lob, mein Seel, den Herren“; Dienstag: „Schönſter
berr Jeſu“; Mittwoch: „Das Jeſulein ſoll doch
mein Troſt“; Donnerstag: „Die Sach' iſt dein,
derr Jeſu Chriſt“; Freitag: „Womit ſoll ich dich
wohl loben“ und Sonnabend: „Allein Gott in der
böh ſei Ehr'“,

Wohfn gehe 1c57
Halles Bühnen am l. September

tadttheater: „Der liebe Auguſtin“ (735)
haliaTheater: „Olympia“ (8)
Walhalla: „Die verflixte Liebe“ (8)
T. am Riebeckplatz: „Es flüſtert die Nacht“
(3, 4,50, 6,40, 8.15).

T. gro Ulrichſtraße: „Dr. Mabuſe“ (3, 4.50,
6.40, 8.18).

a Alte Promenade: „Tragödie der Liebe“ (3,
4,50, 6.20, 8.20).

Leipziger Straße: „Der Hund von Baskerville“ e 65.40, 8.10).

ars „Der Spion von Odeſſa“ (3, 4.50, 6.30,
bernes Theater: Der erſtklaſſige Spielplan

K rſpiele: Das große neue Pro
gramm (8).

ſammen. Das Denken an etwas Empfangenes

Der erſte Turniertag in Kreuzl Ganz Halle
ſtand im Zeichen dieſes großen Greig-niſſe s. den Mittagsſtunden eilen dichtbe-
ſetzte Stra n mit Se geſchmückt,
nach m inaus und ein Auto jagte das
andere. Zu Beginn der Veranſtaltung um 2 Uhr
war der große Turnierplatz ſchon dicht
beſetzt. Herrliches Wetter hatte Tauſende von
Zuſchauern hinausgelockt in das weitberühmte
Geſtüt Kreuz. Die 1100 Sitzplätze, die
die Leitung des Geſtütes mit vieler Mühe hatte
aufbauen laſſen, waren ſchon ſeit Tagen ausver-
kauft, und mehrere tauſend Beſucher
mußten mit Stehplätzen vorlieb nehmen.

Gäſte aus ganz Deutſchland

Alle Freunde des edlen Pferdeſportes aus
Mitteldeutſchland und darüber hinaus, viele be-
kannte Perſönlichkeiten der Reiterei aus
ganz Deutſchland hatten ſich eingefunden.
Unter ihnen Baron und Baronin von Oppen-
heim, Graf Hohenau, Frau Francke und
aus der Umgebung von Halle die in Reiterkreiſen
wohlbekannte Familie Nette, Freiherr von der
Borch Friedeburgng, von Alvensleben-
Schochwitz;, Wendenburg-Ermsleben und
andere mehr. Die Mitglieder des Sächſiſch-
Thüringiſchen Renn- und Pferde-
zuchtvereins waren faſt vollzählig vertreten.
Unter den Ehrengäſten ſah man auch den Ober-
präſidenten der Provinz r Geheimrat Pro-
feſſor Dr. Waentig, Vertreter der Regie
rungspräſidenten von Merſeburg und
Magdeburg, mehrere Landräte aus Mitteldeutſch-
land, den Oberbürgermeiſter Dr. Rive, den
Präſidenten der Landwirtſchaftskammer Dr. Dippe,
den Vorſitzenden des Reichsverbandes für Kaltblut-
zucht Deutſchlands, Oekonomierat Dr. Hoeſch
und die Geſchäftsführer der Reichsverbände für
Kalt und Warmblutzucht Deutſchlands. So recht-
fertigte das Turnier Kreuz auch in dieſem Jahre
wieder ſeinen hervorragenden Ruf, neben Berlin
und Aachen an dritter Stelke im deutſchen
ReitturnierSport zu ſtehen.

Die Geſtütsleitung hatte die Veranſtal-
tung aufs beſte vorbereitet. Seit Monaten
F man dort draußen fieberhaft gearbeitet, kein

ßunder, daß jetzt alles wie am Schnürchen klappe,
pünktlich und doch ohne Hetze. Landſtallmeiſter
Schwechten und Geſtütsrendant Kloth leite-
ten das Turnier mit viel Umſicht und ſympathiſch
berührender Ruhe. Eine ſehr ute Laut-
e n e vermittelte den Zuſchauern ſo
ort die nötigen Erklärungen und die Ergebniſſe.

Die große Hengſtſchau

Nachdem bereits vormittags eine Reihe Vor
prüfungen erledigt waren, begann mit dem

2 Uhr die Hengſtſchau. MitMarſchmuſi zogen zunächſt Hengſte ſchweren
Schlages und eine Anzahl Oldenburger Hengſte,geritten von den un forntert er Pferde-
pflegern des Geſtüts, ein. Die vorgeführten
Tiere, eine Auswahl von den 170 Zucht-
hengſten des Geſtüts, ſtellten die Elite der
Nachen ten n Kaltblutzucht dar und
machten, obwoh erſt kürzlich von den Deckſtationen
der Provinz zurückgekehrt, einen hervorrogenden
Eindruck.

Eine der prächtigſten Vorführungen waren die
acht Tandems von Kaltbluthengſten. Es war
erſtaunlich, wie die ſchweren Tiere ihren Reitern
ßeßerchtan. Dann fuhren zwei ſtattliche Kalt
lut-Viererzüge mit mächtigen Preßſtroh

fudern durch die Bahn, die übrigens wegen ihrer
guten Beſchaffenheit von allen Turnier-
reitern gern wird. Einige Hengſte ver
ſchiedener Schläge hatten ſodann eine Aktions-
p.rüfung abzulegen. Ausgezeichnet gelang auch
die Vorführung einer Koppel von 12 ſchweren
Kaltbluthengſten, die wohlgeordnet in Reih und
Glied an den Zuſchauern vorüberzogen.

Beſonderes Intereſſe erregten natürlich unter
den zahlreich anweſenden Landwirten die An
kaufhengſte von 1927 (19 Stück) und von
1928 (16 Stüch. Dabei wurde auch zum erſten
Male das Glanzſtück des Geſtüts gezeigt: der
belgiſche Championatshengſt von 1926
„Gaulois du Monceau“, der erſt vor
wenigen Tagen angekauft wurde und der zweit-
beſte Kaltbluthengſt iſt, der jemals in Belgien ge
züchtet worden iſt.

Die wer zu dem eigentlichen Turnier
bildete ein „Pas de deux“, geritten von Frau
Francke auf „Hirſch“ und Herrn A. Staeck
auf „Draufgänger', dem Amſterdamer Olympiade-
ſieger, eine Darbietung, die rauſchenden Beifall
erntete. Und nun begannen die großen Prüfungen.

Schwierige Eignungs und Dreſſur
prüfungen

Zunächſt die Ei nungsprüfung für Wagen
pferde um den Häußler-Preis. Hier ge
lang es in der Abteilung für Einſpänner dem
Major Woerler, mit „Gaugraf“ den erſten
Preis zu erzielen, während bei den Zwei-
Meng Herr G. Häußler den Siegntrug. Bei beiden Konkurrenzen traten je
acht Geſpanne an.

Bei der Eignungsprüfung für Reit
pferde hatte man die Pferde in zwei Ab
teilungen eingeteilt: Abteilung I Siegerklaſſe, die
das beſte Pferdematerial von ganz Deutſchland
vereinigte, und Abteilung II. Da die Beteiligung
in beiden Konkurrenzen außerordentlich ſtark war,
ſah ſich die Leitung veranlaßt, noch einmal eine
Teilung in leichte und ſchwere Pferde vor
zunehmen. Jn der Siegerklaſſe ſiegte von
den leichten Pferden Fr. Wolff's „Artus“
unter Loerke und bei den ſchweren
Pferden Frau Behr's „Draufgänger“ unter
A. Staeck. Jn Abteilung II waren bei den

Heerſchau der deutſchen Reiterei
Der erſte Tag des Turniers in Kreuz

unter A. Staeck und bei den ſchweren Pferden
A. Hörigs „Mineur“ unter Stüven die erfolg
reichſten.

Jn der Dreſſurprüfun
ſich O. Loerke auf Fr. Wolffs „Artus“ die
Sonderehrengabe für den beſtplazierten
Reiter Mitteldeutſchland s.

Die intereſſanten Jagdſpringen
Viel Erfreuliches ſah man auch bei den beiden

Jagdſpringen. Jn der Klaſſe L holte ſich
unter ſieben Bewerbern Baron von Oppen-
heim auf „Elan“ mit 0 Fehlern in der ſehr
guten Zeit von 1,03 Minuten den erſten Preis.

Die letzte Konkurrenz, eine der intereſſanteſten
des ganzen Tages, war das große Jagdſpringen
der Klaſſe M, an der ſich faſt 50 Reiter be
teiligten. Bis auf zwei harmloſe Stürze ging
die ſchwierige Prüfung glatt vonſtatten. Hier ge
lang es Herrn H. Koerfer unter „Teut“ in der
Zeit von 1,11 Minuten bei 0 Fehlern den Sieg
und damit die Sonderehrengabe für den beſt-
plazierten Reiter Mitteldeutſch-lands zu erringen. Viele der beſten Reiter
waren von ausgeſprochenem Pech verfolgt. So
konnte Frau Franke, eine der beſten deutſchen
Reiterinnen, die in verwegener Karriere die
Hinderniſſe nahm, nur den 9. und 10. Platz be
legen, weil ſie jedesmal fünf Fehler erhielt, die
ſich wohl leicht hätten vermeiden laſſen. Ebenſo
ging es auch dem Baron Eberhard v. Oppen-
heim, der ſich auf ſeinen mehrfachen Ritten aber
doch noch den fünften Platz erobern konnte.

Die Dämmerung war bereits ſtark herein-
gebrochen, als die unzähligen Scharen der Zu
ſchauer die Kampfſtätte verließen. Am Saale
ufer leuchteten bereits die erſten Lampions, ſo
daß nun die auswärtigen Gäſte beſte Gelegenheit
hatten, das herrliche Schauſpiel des halleſchen
Laternenfeſtes mitzuerleben. schn.

Die Ergebniſſe
Eignungsprüfung für Wagenpferde: a) Ein

ſpänner: 1.. Fahrausbildungskommando Han-
novers „Gaugraf“ t Woerler), 2. Häußlers
„Simſon“ (Beſitzex), 8. R. Schaepers „Juſſy“ (Frau
M. Schaeper), 4. K. Vorcherts „Jolly“ (Land
mann), 5. Freiherr v. d. Borchs „Grenzmark“ (Be
ſitzer). b) Zweiſpänner: 1. G. Häußlers
„Simſon“ und „Britta“ (Beſitzer), 2. R. Schaepers
„Juſſy“ und „Ambos“ (Frau M. Schaeper),
3. Freiherr v. d. Vorchs „Heliotrop“ und „Grenz-
mark“ (Veſitzer), 4. Fahrausbildungskommando
Hannovers „Detlef“ und „Fabricius“ (Major
Woerler).

Eignungsprüfung für Reitpferde, Abteilung J
(Siegerklaſſe)y: a) Leichte Pferde: 1, Fr.
Wolffs „Artus“ (Loerke), 2. Frau Franckes „Jro
keſe“ (Beſitzer), 3. Frau Rica Duenſings „Burgs
dorff“ (Beſitzer), 4. W. Nettes „Viola“ (Frau von
Gottberg), 5. Geſtüt Stettenfels „Filou“
(A. Staeck), 6. Frau Rica Duenſings „Angzeiger“
(K. Litz). b) Schwere Pferde: 1. Frau
Behrs „Draufgänger“ (A. Staeck), 2. Frau Rica
Duenſings „Kampfführer“ (Beſitzer), 83. Fr. Wolffs

Klaſſe M holte

„Feuerzauber“ (O. Loerke), 4. J. Wendenburgs
„Mathäus Müller“ (VBeſitzer), 5. O. Hoeſchs
„Kirſch“ (Beſitzer).

Abteilung II: a) Leichte Pferde::
1. F. Schliephakes „Pike“ (A. Staeck), 2. Major
Weingarts und E. Hoeſchs „Kartuſche“ (E. Hoeſch),
3. Rittm. Schulzes „Mohnblüte“ (Stallm. Roeder
4. Frau R. Links „Lapis-Lazuli“ (VBeſitzer),
b) Schwere Pferde: 1. A. Hörigs „Mineur“
(Stüven), 2. H. E. Helds „Haidenkind“ (Beſitzer),3. Freiherr v. Knigges „Biedermann“ Geſihet

4. P. Holleders „Niederwald“.

Dreſſurprüfung Kl. M. 1. Fr. Wolffs „Artus“
(Loerke), 2. Frau Rica Duenſings „Kampfführer“
(Lietz), 3. Baronin v. Oppenheims „Feldmaus“
Stallm. Günther), 4. Fr. Wolffs „Feuerzauber“
O. Loerke), 5. Frau Behrs „Liebherr“ (A. Staeck).

Jagdſpringen Kl. L.: 1. Baron v. Oppenheims
„Elan“ (Beſitzer), 2. Oberltn. Baades „Annelieſe“
(Beſitzer), 8. Oberltn. Creutz' „Alxraune“ (Baron
v. Oppenheim).

Jagdſpringen Kl. I.: 1. Dr. Koerfers „Teut“
(H. Koerfer), 2. Oberltn. Creutz' „Alraune“
(Baron v. Oppenheim), 3. Geſchw. Gutknecht-
Stöhrs „Deſſauer“ (Dr. GutknechtStöhr), 4.
E. Pulvermanns „Weißer Hirſch (Geſitzer),
5. Bankier Kleeſattels „Fridericus“ (Baron von
Oppenheim), 6. Frau K. v. Beckers „Ninon“
(Oberltn. Sahla), 7. Dr. Koerfers „Bob“
(H. Koerfer), 8. E. Pulvermanns „Erſatzreſerviſt“
(Beſitzer), 9. Geſtüt Stettenfels' „Niobe“ (Frau
Francke), 10. Baronin v. Oppenheims „Hein“ (Be
ſitzer), 11. Baron v. Oppenheims „Bosko“ (Be
ſitzer), 11. Geſchw. Gutknecht-Stöhrs „Citadelle“
(Dr. Gutknecht-Stöhr).

„Seppl“ und „Reſi“ im Zoo
ein hoffentlich glückliches Paar

Eine immer wieder von Fremden bewunderte
Eigenheit des halleſchen Zoologiſchen Gartens iſt
die harmoniſche Verbindung ſeiner Tiergarten-

lienſchau großen Stils

Gleichzeitig hat ſich auch der Tierbeſtand wieder
erheblich vergrößert.

ſorglich an der Leine gehalten, den Jnſpektions-
reiſen unſeres Schimpanſen „Seppl“
reiche Konkurrenz. Hoffentlich dauert es nicht

Schimpanſin „Reſi“, die

und Parkanlagen. Wie im vergangenen Jahr, maus“ (8--11); Montag „A baſſo porto“,
ſind auch in dieſem Jahre die weiten Raſenflächen Puppe“ (7.30 10.30); S
vor dem neuen Raubtierhaus zu einer Dah e o ne e (7 Donnerstag„Martha“ .30); Freausgenutzt worden, 10.15); Sonnabend „Ein Maskenball“ (7.30--10.15); Sonntag,
und faſt alle 1400 Pflanzen ſtehen jetzt in Blüte. 8. September, „Die Meiſterſinger von Nürnberg“ (6.30 11.15).

8-10.80);verg „Ein zahmer Gepard h
macht mit ſeinen täglichen Spaziergängen, für Donnerstag Die Weber Seit „Zur gefl. An

ſicht (8--10) Sonnabend „Das Käth
bis 11); Sonntag, 8. September, „Die Dreigroſchenoper“erfolg 10.86).

Halle als kultureller Vorort
Mitteldeutſchlands

Eine religiynspädagogiſche Tagung im Oktober

Das Zentralinſtitut für C rak eund Unterricht und die Geſellſchaft für
Evangeliſche Pädagogik“ veranſtalten in Ver-
bindung mit den Reichsverbänden evangeliſcher
Berufserzieher „Evangeliſche Schulvereini-
gung“, „Reichsbund für Religionsunterricht und
religiöſe Erziehung“, „Verband evangeliſcher Re
ligionslehrercinnen) an den höheren Schulen
Deutſchlands“, „Verband deutſcher evangeliſcher
Lehrer und Lehrerinnenvereine“, „Verband deut
ſcher evangeliſcher Pfarrervereine“ an der
Univerſität Halle am 3. und 4. Oktober
eine öffentliche religions-pädagogiſche
Tagung mit dem Thema „Die religiös-ſittlichen
Erziehungsaufgaben der Schule im Zeitalter der
Technik“. Profeſſor D. Dr. Brunſtäd Roſtock
ſpricht „Vom Geiſt und Sinn des techniſchen Zeit-
alters im Lichte des Chriſtentums“, Pfarrer D.
Heitmann über „Die religiös-ethiſche Lage der
Jugend im induſtriellen w. Prälat D.
Dr. Schoell-Stuttgart über „Die religiös-ſitt-
liche Erziehungsaufgabe der Schule angeſichts der
Kampfes zwiſchen dem kapitaliſtiſchen und dem
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsprinzip“, Rektor Dr.
Pixberg-Eſſen über „Wie löſt die Volksſchule
ihre beſonderen religiös-ſittlichen Erziehungs-
aufgaben im Zeitalter der Technik?“ und Profeſſor
Lic. Faut- Stuttgart über „Die beſonderen
religiös-ſittlichen Erziehungsaufgaben der höheren
Schule im Zeitalter der Technik“. An die Vor-
träge ſchließen ſich Ausſprachen an. Die Dauer-
karte iſt für Junglehrer im Preiſe ermäßigt.
Auskunft erteilt die „Geſellſchaft für Evangeliſche
Pädagogik“, BerlinSteglitz, Behmeſtr. 8.

Dachſtuhlbrand
am Feuerwehrſporttag

Das Gärtnerhaus der Bethcke Lehmann Stiftung
gefährdet.

Aus bisher noch ungeklärter Urſache brach am
Sonnabend nachmittag im Gärtnerhaus der
Bethcke-Lehmann- Stiftung ein Dach
ſtuhlbrand aus. Trotz des gerade an dieſem
Tage ſtattfindenden Feuerwehrſportfeſtes, das glück
licherweiſe in keiner Weiſe geſtört zu wecden
brauchte, rückte Zug 1 von der Hauptwache um
3.43 Uhr zum Brandort und war dort mit vier
Schlauchleitungen bis 6.45 Uhr abends tätig,
Zur Unterſtützung rückte noch Zug 5 von der Nord
wache aus, fand aber kaum noch Arbeit vor. Unter
Zurücklaſſung einer Brandwache konnte die Wehr
nach dreiſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Wieder ein „Graf“ im Lande
Böſe Zeiten für Halles Kraftdroſchkenchauffeure

Der bekannte Autobetrüger Kurt Graf, der
im November vorigen Jahres in Halle auftrat und
dann ſchließlich in Stuttgart feſtgenommen werden
konnte, hat jetzt einen Nachfolger gefunden,
der genau nach ſeiner Methode arbeitet.

Der Betrüger beorderte geſtern nachmittag
nach einem Hotel am Riebeckplatz eine Kraft
droſchke und ließ ſich durch die Stadt fahren.
Unterwegs kaufte er dann in einem Blumen-
geſchäft ſieben große Topfblumen und in einer
Kolonialwarenhandlung etwa einen Viertelzentner
Soda. Er beabſichtigte natürlich nur auf dieſe
Weiſe, den Chauffeur recht cher zu machen und
mit den umfangreichen Paketen ſeine Wohlhaben-
heit zu beweiſen. Schließlich ließ er ſich zum
Güterbahnhof fahren und borgte ſich hier
von dem gutgläubigen Chauffeur 30 Mark, da
er angeblich Frachtgut abzuholen hatte. Den
Kraftwagen ſchickte der Betrüger inzwiſchen nach
der Ausgabeſtelle 4 und machte ſich unerkannt aus
dem Staube. Auf dieſe Art es auch ein
anderes Mal, einen Betrag von 28 Mark zu er
gaunern.

Der Gauner iſt etwa 25 bis 28 Jahre alt,
1,60 Meter groß, trägt ſchwarzes volles, nach
hinten gekämmtes Haar und iſt mit einem dunkel
blauen Jackettanzug bekleidet; ſeinen graubraunen
Hut trägt er meiſt in der Hand. Sachdienliche
Angaben zur Ermittlung dieſes Betrügers, der
ſehr gewandt auftritt, erbittet die halleſche Kri
minalpolizei auf Zimmer 40 des Polizei
präſidiums.

Wochenſpielplan des Stadttheaters

Vom 2. bis 8. September
Montag: „Die Räuber (8--1124).
Dienstag: „Rienzi“ (714--11).
Mittwoch: „Der liebe Auguſtin“ (8--11).
Donnerstag: „Die Räuber“ (8--114).
Freitag: „Olympia“ (8--103).
Sonnabend: „Rienzi“ (8--114).
Sonntag, 8. September: „Der liebe Auguſtin (7

bis 106).
Thaliatheater

Sonntag, 8. September: „Geiſterzug“ (8--10).

Leipziger Theater
Neues Theater. Sonntag, 1. September, „Die Fleder-

Hie Nürnberxger
ienstag „Coſi fan tutte“ (8--10.30);

„Madame Butterfly“ (8 bis

Altes Theater. Sonntag, 1. September, „Der Urfauſt“ontag Der Urfauſt“ (8--10.30) Dienstag Der
Mittwoch Zur gefl. Anſicht (8- 10);

n von Heilbronn“ (8

Schauſpielhaus. Sonntag, 1. September, „Reporter“
mehr lange, bis die ebenfalls neueingetroffene (8-10.30); 2 „Reporter“ (8--10.30); Dienstag „Week

äbrti ür end imals Gefährtin für Donnerstag „Reporter“aradies
(8--10.30) Freitag „Weekend im

leichten Pferden F. Schliephakes Pike“ ebenfalls flügen anſchließen kann.
„Seppl“ auserſehen iſt, ſich dieſen Familienaus- Paradies“ 10 159

Sonntag „Weekend im Paradies“ (8--10.15).

10.15) Mittwoch rter“ (8--10.30)Sonnabend a (8--10.30);
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Ferientage an der Oſtiſee
Mit dem Verwaltungsſonderzu der Reichsbahn

nach Zinnowitz
Zinnowitz an der deutſchen Oſtſee

welche Fülle von Gedanken und Empfindungen
wird beim Klange dieſer Worte wach! Das Auge
ſchaut herrliche Landſchaftsbilder, die
in ſtrahlender Schönheit glänzen; das Ohr lauſcht

leiſen Wellenſchlage. Das alles entzückt und
(ockt.

Kein Wunder, daß ſich am Abend
17. Auguſt eine große Anzahl unſerer Ein-
wohner auf dem halleſchen Hauptbahnhof einge-
funden hatte, um an der von der Deutſchen
Reichsbahn Geſellſchaft zuſammengeſtellten Zinno-
witzer Reiſe teilzunehmen. Die Nachtfahrt ging
über Berlin, Duchewow und Swinemünde, nach-
dem der halleſche Zugteil in Bitterfeld mit dem
Leipziger Hauptzug vereinigt worden war.

Die Zinnowitzer Kapelle intonierte flotte
Märſche, als die Sachſengänger oder beſſer
Sachſenfahrer in dem Uſedomſchen Seebad
anlangten. Ein ſolch feſtlicher Empfang
ließ alle die zunächſt vermißte Nachtruhe vergeſſen
n überall ſah man fröhliche und zufriedene Ge-
ſichter.

des

Schon am erſten Tage fing man eifrig an
mit „Buddeln“. Faſt jeder mietete ſich einen
Strandkorb, den er mit zum Teil ſehr phantaſie-
reichen Burggebilden umgab. Ein buntes
Treiben herrſchte am Strande, der mit
vielen Fahnen und Fähnchen geſchmückt war. Als
der Augenblick des erſten Seebades gekommen
war, da jubelten die Herzen! Es iſt doch etwas
anderes, ſich in der herrlichen Oſtſee zu erfriſchen
als in der Sache oder Pleiße zu baden.

Photographen mit aufgekrämpelten Hoſen
„trommeln“ die Meeresgöttinnen und götter zu
ſammen, das lange Stativ wird in das Waſſer ge-
ſtellt und luſtig wird photographiert. Kaum
hat man ſich von dieſem „Schrecken“ erholt, als die

helle Glocke des Dienſtmanns Nr. 2 erklingt, der
mit wahrer Stentorſtimme die Fahrten der
einzelnen Dampfſchiffe, Motor- und Segelboote
bekanntgibt.

Wie herrlich iſt es, im Sande zu träumen! Hin
und wieder hart man ſich amüſante Geſpräche in
der lieben „Mudderſchprache“ an oder lieſt leichte
Lektüre zur geiſtigen Erholung.

Für den Nachmittag wird eine Wande-
rung beſchloſſen, ein Entſchluß, den niemand zu
bereuen hatte. Wenn man nämlich die Sandwüſte
verläßt, nehmen einen ſogleich ausgedehnte
Wälder von Buchen, Eichen und Nadelhölzern
auf ein Stück Erde voller Gegenſätze und
eigenartiger Schönheit.

Bald erreicht man neue Badeorte, ſo die
öſtlich von Zinnowitz gelegenen Zempin, Koſerow
und Swinemünde oder die weſtwärts und auf
Rügen liegenden, unter denen Bin z als eines
der großartigſten zu nennen iſt. Alles hat man
in greifbarer Nähe.

Am folgenden Nachmittag wird eine Segel-
fahrt nach der „Greiswalder Oie“ unter-
nommen, die ſich ſcharf von der Seefläche abhebt.
Eine Fahrt im Ruderboot bei Wellengang
wird zu einem kleinen Erlebnis für den Binnen-
länder.

Wer nach ſo ereignisreichen Tagen etwa an-
nehmen ſollte, daß man am Abend zu Hauſe blieb,
der irrt ſich. Tanzabende mit und ohne Ge
ſellſchaftsſpielen ziehen die tanzfreudige Jugend
an, der die Tanztees am Nachmittag noch nicht
genügt hatte. Kurkonzerte vereinigen die Gäſte
am Kurplatz, auf dem auch eine Schießbude
aufgeſtellt war. Ein guter Schütze bringt den Jn-
haber in arge Verlegenheit, da er ſich ſämtliche
Preiſe holt. Mit den Worten „Alles ausgeſchoſſen“,
ſchließt der Beſitzer traurig ſeine Bude Sogar für

Kinofreunde iſt beſtens Sorge getragen. Jeden
Abend wird ein anderer Film gedreht.

Ja, ſo herrlich waren die Oſtſeetage vom 17.
bis 24. Auguſt! Man würde jedoch die ganze Ver
anſtaltung nicht erſchöpfend würdigen, würde man
nicht ein Wort über den Veranſtalter und ſeine
Mitarbeiter ſagen.

Die Deutſche Reichsbahn geſellſchaft
hatte alles getan, um ihren Gäſten für einen er
mäßigten Preis nicht nur eine angenehme Fahrt,
ſondern auch einen angenehmen abwechſlungs
reichen Aufenthalt zu bieten Die den Zug be-
gleitenden Beamten verſuchten allen Wünſchen ge
recht zu werden. Die Zinnowitzer Kurver-
waltung, die zum erſten Male Sonderzuggäſte
empfing, hatte ſehr umſichtig und gewiſſenhaft
gearbeitet, ſo daß ſich alles harmoniſch abwickelte,
insbeſondere hatten ſie ſowie die Schiffahrtsgeſell-
ſchaften zu Ehren der Gäſte einige beſonders
preiswerte Veranſtaltungen auf das Programm
geſetzt. Jhnen allen gebührt daher aufrichtiger

Dank. J.„2 Tage Hamburg“
Hamburg hat von jeher eine ſtarke Anziehungs-

kraft auf weite Kreiſe des Binnenlandes ausgeübt.
Namentlich in dieſem Jahre iſt es von einer
außerordentlich großen Zahl von Fremden beſucht
worden. Wie erwartet, hat auch das vom Ham
burger Reiſebüro der HamburgAmerika-Linie her-
ausgegebene Gutſcheinheft „2 Tage Hamburg“,
deſſen Einführung vor einigen Monaten überall
intereſſiert aufgenommen wurde, bemerkenswerten
Anklang gefunden. Es hat ſich erwieſen, daß dieſe
Zuſammenſtellung der Gutſcheine für zwei-
tägige Unterkunft und Verpflegung in bürgerlichen
Hotels, für verſchiedene Kundfahrten, für Veſichti-
gungen des Hagenbeckſchen Tierparks und eines
Ozeanſchiffes der Hapag, für ein Tanzteegedeck n

Hamburgr Trocadero uſw. eine vorzügliche
Möglichkeit bietet, die Werrſtadt an der Elbe inner-
halb zweier Tage und bei nur geringen Koſten ein
gehend kennenzulernen. Lohnend iſt auch eine
Verbindung der HamburgReiſe mit einer Helgo-
landfahrt. Ueber die Vorteile des Gutſcheinheftes
„2 Tage Hamburg“ und alle damit zuſammen-
hängenden Fragen gibt die hieſige Hapag-Ver-
tretung, das Reiſebüro der HamburgAmerika-
Linie im Roten Turm, Marktplatz 25, bereitwilligſt
Auskunft.

Warnemünde

Die Nachſaiſon hat bei herrlichem klarem
Wetter begonnen. Jetzt laſſen ſich bei ausgezeich-
neter Wirkung billige Erholungskuren durch-
führen. Die günſtigen Verkehrsverbindungen, der
kraftausſtrahlende Aufenthalt am Strande, a Vnm tGelegenheit für kalte und warme Seebäder und m
Moorbäder, der immer noch viel Zerſtreuung
bringende Kurbetrieb bringen genußvolle Tage in
jeder Beziehung und unvergeßliche Eindrücke, die
das Meer und die waldreiche Umgebung bieten
In der Nachſaiſon ab 1. September halbe Kür-
taxe gelten in Warnemünde überall n
Preiſe. Der ſchöne ſonnige Herbſt ſteigert di
Intenſität des Aufenthaltes an der See. Wer in
kürzeſter Zeit ſich gründlich erholen will und an
enehm zerſtreuen will, der ſage dem Ruf zunKachfaiſonaufenthalt im Oſtſeebad Warnemünde

(Auskunft die Badeverwaltung Warne-
münde.)

Kudowa WDie in der Hauptſaiſon eingeſchränkte Pauſchal-
kur für Minderbemittelte kann jetzt wieder de

erteilt

e

Bedürftigen in vollem Umfange gewährt werden
und bringt eine weſentliche Verbilligung der ge
ſamten Kur- und Aufenthaltskoſten, ſowie auch in
beſchränktem Maße der Reiſekoſten. Anträge z
dieſen Kuren ſind an die Badeverwaltung zu
richten. Außerdem wird die Kurtaxe am 1. Sep-
tember und am 16. September weiter ermäßigt
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Ein kleiner Wachtmeiſter
heitere Skizze von Karl Kahle

Dies academicus!
Welch geheimnisvolles Raunen durchläuft heute

die ſchmalen Gaſſen der kleinen Muſenſtadt? Was
wiſpert aus allen Winkeln voll fröhlichen Ueber-

muts, was blinzelt aus allen Erkern lockend und
lächelnd ins Himmelsblau?

Dies academicus! So hatte es auf der Ein
ladung geſtanden, die allen Muſenſöhnen vom be
liebten Herbergsvater eines bekannten Wirts-
hauſes zugegangen war, das keine „Gaſtſtuben“
aufwies, ſondern gleich dem Gebäude der Alma
mater nur „Auditoria“, in denen die Wiſſenſchaft
des Umtrunks geübt wurde. Und andeutungsvoll
erzählten die älteren Semeſter von früheren
Tagen dieſer Art, wie ſie alljährlich einmal be-

ngen wurden; ſie plauderten von dem „akademi-
chen“ Lufthauch, der auch die Strebſamſten von
den Büchern fortlockte.

Als die Mittagsſtunde nahte, kamen ſie in
Scharen angezogen, die Normannen aus den
rauhen Gebieten wogenbeſpülter Küſtenlandes,
die Franken von den Ufern des Rheins, Sachſen,
Herzynen und Weſtfalen aus dem uralten Ger-
manenlande zwiſchen deutſchem Meere und Harz-
wald und den Weſergauen, es kamen die alten
Schwaben, die „immer fröhlichen Thüringe“, die
Anhänger von Teut und Armin und noch viele
der eren deutſchen Stäm* e. Mochten ſie ſonſt
oft in grimmer Fehde liegen, heute hatten ſie
Burgfrieden geſchloſſen, um gemeinſam das
Methorn zu ſchwingen zu Ehren Allvaters.

Jn den Audit »n, wo an langen Tafeln Platz
genommen wurde, waren die Fenſter mit ſchwarzen
Vorhängen verſehen, um der Lampen Strahlen
deſto heller leuchten zu laſſen. Zu dem gehalt-
reichen Trunk des Vockbieres ſpielten mehrere
Kapellen ihre aufmunternden Weiſen. Lieder er
klangen, des Hauſes treulicher Hüter ſprach kernige
Worte kraftvollen Mannestums, und frohgemuter
Zuruf ſchallte von hüben und drüben.

So ſaßen die Nachkommen jener trunkfeſten
Ahnen in fröhlichem Kreiſe. Vergeſſen waren die
kleinen Nöte ihrer goldenen Jugendzgeit, die näher
rückende Prüfung, die letzte Mahnung der Ge-
vatter Schuſter und Schneider, die Fragen von
Vater und Mutter nach den wiſſenſchaftlichen Fort
ſchritten, der drohende Fortzug von der einzig ge
liebten Muſenſtadt. Jn Vergeſſenheit verſank alles
vor dem „Heute iſt heut'“ einer immer unver-
zagten Jugend.

„Aus Feuer ward der Geiſt geſchaffen“, klang
Arndtis ſturmweckender Kampfesruf, „Freude,
ſchöner Götterfunken“ ſchallten des Klaſſikers vom
Sternenzelt herabgefloſſene Worte. Stunde auf
Stunde verrann, bis die „Herzen freier auf der
Begeiſt'rung Höhe“ ſtanden und alles hinaus trat,
um den lieben Ortsbewohnern, vor allem aber auch
dem Gründer der Univerſität, der inmitten des
Marktplatzes täglich auf das Treiben ſeiner Jünger
wohlwollend herab ſah, die übliche Huldigung in
feſtlichem Umzuge darzubringen. Die Muſik
kapellen im Zuge verteilt, ging es in bunten
Reihen durch die Gaſſen des Städtchens. Wo ein
liebes Mädel aus dem Fenſter ſchaute oder ſonſt
ein Anlaß geſucht und gefunden wurde, flog zer-
ſplitternd einer der leeren Schoppen ehrend auf
das Pflaſter, denn ſo war es Brauch für
wenige Pfennige erhielten die braven Zecher außer
dem braungoldigen Jnhalte auch die Gläſer zur

freien Verwendung, und während jener längſt den
Weg durch den trockenen Schlund genommen hatte,
war jetzt die e der letzteren gekommen.

Schließlich l te der ganze Zug wohlbehalten
auf dem Marktplatze, wo das Denkmal des Grün-
ders der „Alma mater“ umſtellt wurde. Jn die
Mitte trat der Veranſtalter des Tages, der immer
mit ſeinen Gäſten gleich junge, nie verſagende
und ſtets hilfsbereite Studentenwirt, und in ge
wohntkerniger Weiſe ſang er das Lob des Vaters
der „eingzig honorigen“ Univerſität. „Gaudeamus
igiturl“ Klirrend flogen die letzten Gläſer zum
Beſchluß dieſes Liedes ewiger Jugendlichkeit vor
dem Sockel des Denkmals in Trümmer,

Da war aber die Geduld der hohen Obrigkeit
erſchöpft, und einer ihrer Vertreler ſtrebte mit
ſchwimmenden Fängen durch den dichten Kreis der
Muſenſöhne. Nur ſchwer gelang ihm der Durch-
bruch, dann ſtand er vor dem Verantwortlichen und
verleibte ſeinem Merkbuche den wohlbekannten
Namen ein. Und da ein Eckchen vom Sockel ver
ſehentlich, ohne böſe Abſicht von einem Glas-
ſplitter erwiſcht und abgeſchlagen war es wurde
bald wieder befeſtigt und war nach einigen Tagen
nicht mehr als angeflickt zu erkennen ſo mußte
ein Obolus an die immer begehrliche Stadtkaſſe
abgeführt werden.

Stolz ging der Hüter der Ordnung davon, um
auf der Polizeiwache Meldung von ſeiner Tat zu
erſtatten. Aber der Empfang fiel nicht ganz nach
ſeinem Wunſche aus, denn er wurde ziemlich barſch
aufgefordert, in ordnungsgemäßem Anzuge zu
nes Handlung zu erſcheinen. Und ſiehe

a

Die Huldiger des Gambrinus waren an die
Stätte ihres Gelages zurückgekehrt und ließen hier
ein eigenartiges Gemäß kreiſen, aus dem ſie
„einen kleinen Wachtmeiſter“, auch einen „kleinen
Schutzmann“ oder „Polypen“ tranken, und bei
näherer Nachforſchung entpuppte ſich dieſes Ge-
mäß als die Helmſpitze, die ein gewandter Muſen-
ſohn dem eifrig ſchreibenden Hüter des Geſetzes
unbemerkt hatte.

„„Es war einmal,“ ſo beginnen viele der
Märchen, die uns als Kinder gefangen nahmen,
und wir können die Worte über manche Geſchichte
ſetzen, die wir ſelbſt erlebt haben. Auch dieſer
dies academicus, der vor mehr als fünfund-
zwanzig Jahren ſtattfand, gehört als letzter ſeiner
Art der Vergangenheit an, denn die „grauſe Tat“
hatte das Verbot ſolcher Veranſtaltungen zur
Folge.

Andere Märchen wiederum enden: „Und wenn
ſie nicht geſtorben ſind, ſo leben ſie heute noch,“
und ſo ſteht es um den Ausgang dieſer Geſchichte.
Wer es nicht glauben will, der pilgere einmal nach
der mitteldeutſchen Muſenſtadt und ſuche dort ein
bekanntes Gaſthaus auf, wo ihm vom Börd eines
Büfetts die Spitze eines Helmes als romantiſches
Zeichen eigenartiger Vergangenheit winkt. Und
entfleucht ſeinem Munde der Wunſch nach einem
„Wachtmeiſter“, „Schutzmann“ oder „Polypen“, ſo
kann er ſich auch heute noch an dem Genuß eines
Schnäpschens aus dieſem ſicher ſeltenen Trink-
gefäße erfreuen. Die hoht Polizei hat die Trophäe
nicht zurückgefordert.

Haſt du aber mehrmals die „Spitze“ geleert
und dazu vom braunflüſſigen Safte der Gerſte

Unterhaltungs-Beilage
oder dem goldgelben der Rebe genoſſen und

wanderſt dann im Mondenſcheine über den Markt-
platz, dann mögen aus Gäßchen und Winkeln dich
wohl die Schatten von Gambrinus und Bacchus
umſchleichen, und du erkennſt, wie der Gründer
und Schirmherr der „Alma mater“ dir von ſeinem
hohen Sockel herab freundlich zuwinkt, zufrieden
ob ſeines gelungenen, ſeit Jahrhunderten den
gleichen Geiſt atmenden Werkes, in dem ernſtes
Streben ſich mit erfriſchendem Frohſinn paart.

Ein Mittel
gegen die Bluterkrankheit

Wie die „Wohlfahrts-Korreſpondenz“ mitteilt,
hat der Präſident des Reichsgeſundheitsamts an
den Hauptverband deutſcher Krankenkaſſen ein
Schreiben gerichtet, in dem er ſich zu den An-
fragen einiger Krankenkaſſen äußert, ob das von
dem Apotheker Llopis in Madrid in den
Handel gebrachte und neuerdings auch in
Deutſchland erhältliche, gegen Bluterkrankheit
empfohlene Mittel Nateing als ein ernſthaftes
Arzneimittel oder als ein Geheimmittel anzuſehen
iſt. Nachdem der Apotheker Llopis im Reichs
geſundheitsamt außer Proben ſeines Mittels
Nateina auch die amtlichen Schriftſtücke vor-
gelegt hatte, aus dem die Zulaſſung dieſes Mit-
tels in Spanien hervorgeht, hat das Reichs
geſundheitsamt durch den Reichsminiſter der
Finanzen veranlaßt, daß die in Betracht kommen-
den Zollſtellen das Vitaminpräparat Nateina trotz
der nicht bekanntgegebenen Zuſammenſetzung nicht
als Geheimmittel verzollen. Es handele ſich hier
um ein ernſthaftes Arzneimittel,deſſen Einfuhr gefördert zu werden verdient, da
es nach den darüber vorliegenden Erfahrungen
bei der ſehr ernſten, ſonſt nur ſchwer zu beein
fluſſenden Bluterkrankheit beſonders gute Wir-
kungen entfaltet. Wie die „Wohlfahrts-Korre-
ſpondenz“ hierzu weiterhin erfährt, wird das
Vitaminpräparat Nateina in Tablettenform inner
lich angewendet. Erfolgreiche Verſuche werden in
Deutſchland beſonders aus den Univerſitäts-
kliniken Hamburg und Tübingen mitgeteilt. Jn
Spanien iſt das Mittel offiziell zugelaſſen. Es
wird dort beſonders im Heere angewandt.

Die allgemeine Aufmerkſamkeit ſoll es dadurch
auf ſich gezogen haben, daß ein Prinz des ſpani-
ſchen Königshauſes, der Bluter iſt, mit dem
Mittel erfolgreich behandelt worden iſt. Die bis-
her in Deutſchland gemachten Erfahrungen bieten
keinen Anlaß, den Standpunkt des Reichsgeſund-
heitsamts abzuändern.

Die Trauerfeier. Als Frau v. Pollaks Gatte
ſtarb, lief ſie zu Heinrich Grünfeld, dem promi-
nenten Celliſten: er möge doch bei der Trauerfeier
ſpielen, etwas Klaſſiſches aber, darauf lege ſie
Wert, etwas aus der Oper Lohengrin, die hätte
Herr Pollak ſo ſehr geliebt Grünfeld verſtand
die Liebe des Gatten. Darum ſpielte er prompt
aus Lohengrin: „Endlich allein

Man ſoll vorbeugen. Der Sonnenkönig man
weiß Beſcheid hielt nichts von Demokratie und
ſo. Eines Mittags dozierte er an der Tafel: „Wir
Könige haben unſere Macht von Gott. Und wenn
ich jetzt befehle, daß einer von Jhnen ins Waſſer
ſpringen ſoll, ſo hat er zu gehorchen.“ Es wurde
ein bißchen unbehaglich beim Frühſtück, der Graf
von Guiſe legte den Löffel auf den Teller und er-

Sonntag,
1. September 1929

Der Kampf gegen die
Trichinen

Ein groteskes Behördendokument aus alter Zeit

Jn den 60er Jahren des vorigen rhundertsüberſandte der Burgermeiſter der r
Stadt Welſede im Kreiſe Rinteln auf eine Ver
ordnung der Regierungskommiſſion wegen der An
ſtellung eines Trichinenbeſchauers für die Stadt
folgenden ergötzlichen Bericht, der ſeine Stellung-
nahme zu der Neueinführung darlegen ſollte, an
dieſe ein. Der Bericht iſt von einer ſolch herz
erfriſchenden Offenheit und Naivität zugleich, daß
wir ihn unſeren Lefern nicht glauben vorenthalten
zu dürfen:
„Die Erfüllung dieſer Verordnung wird noch

einen harten Kampf ſetzen, da man auf dem
Lande nicht an Trichinen glaubt, oder ſich auch vor
ſolch kleinen erbärmlichen Tirgen, die man nicht
mal ſehen kann, fürgtett. Wir hier auf dem Lande
haben geſunde Zähne, und wehe dem, was da
zwiſchen kommt es wird zermalmt. Wer hat
unſere Großväter und Großmütter geſchützt, die
alle ſehr alt geworden ſind, ehe ſie ins Gras ge
biſſen haben und in die Ewigkeit gewandert ſind?
Außerdem ſcheut man neben den Koſten auch die
weiten Wege zur Stadt, nach der man oft beim
beſten Willen nicht hinkommen kann der Witterung
wegen. Da es nun aber einmal verordnet iſt, und
die Leute gehorchen müſſen, ſo trage ich darauf an,
daß für Welſede unſer Lehrer Schnur, da es allge
mein gewünſcht wird, zu dem Amthe beſtellt wird.
Er iſt ein zuverläſſiger Mann, und kennt alle
Tiere vom Elefanten bis zum kleinſten Wurm,
und überdies kann er ſich noch ſpeziell belehren
laſſen. Solche Leute lernen leicht und ſchnell;
wiſſen Franzoſen und Oeſtreicher zu bekempfen,
warum nicht auch ſo kleine Tirgen?

Jn meinem erſten Bericht habe ich gantz aus
drücklich erklärt, daß wir uns vor ſolchen kleinen
Feinden durchaus nicht fürchten und nur aus Ge
horſam gegen die Hohe Obrigkeit Jemanden auf
Vorpoſten ſtellen wollen. Da nun aber der Tiehr-
arzt Br., der dieſen gantz ungefährlichen Poſten
bekommen hat, 16 Silbergroſchen gefordert hat,
ſo halten wir dieſes für unverſchämt und wollen
nun lieber den Kampf mit den Unholden auf-
nehmen auf Dot und Läben. Wir haben Feuer
und Meſſer und Zähne und dazu unſern geſunden
Magen, Herr Gott, es iſt nicht möglich, daß wir
unterliegen, man macht uns nur unnötige Koſten.
Man ſoll uns nicht für Schwarzenbörner halten,
wir ſind keine Memmen. Die gantze Gemeinde
ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch; ich bitte des
halb um Gerechtigkeit. Mehr wie 5 Silbergroſchen
geben wir nicht; denn wir ſind keine Californier.“

Freitag hieß dieſer Bürgermeiſter, der an
ſcheinend ſeiner Zeit weit voraus war.

Heimatgeſchichtlicher Lehrgang. Einen ein
tägigen Lehrgang für ortsgeſchichtliche Forſchung
veranſtaltet am 3. September in Magdeburg der
Verein für Kirchengeſchichte in der Provinz Sachſen
und des Freiſtaates Anhalt. Beſonders ſoll die
örtliche Kirchengeſchichte dabei berückſichtigt werden.
Die Behandlung der Flurnamen- und Wüſtungs-
forſchung, der Geſchichtsquellen des Erzbistums
Magdeburg, der Hilfsmittel und Ratſchläge für
das Leſen alter Handſchriften und der Erforſchung
der örtlichen Kirchengeſchichte ſollen einen breitenhob ſich. „Wohin, mein Freund?“ fragte neugierig

Ludwig XIV. „Schwimmen lernen, Majeſtät!“ Raum einnehmen.
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Mit der halleſchen Volkshochſchule
nach Kopenhagen und Bornholm

Vom 18. bis 25. Auguſt fand die dritte große
Studienfahrt der halleſchen Volkshoch-
ſchul e ſtatt. War vor zwei Jahren Hamburg
und Helgoland das Ziel und 1928 Dresden und
Prag, ſo ging es diesmal nach Kopenhagen und
Bornholm.

Nach einem vorher gebotenen einführenden Licht-
bildervortrag des Kunſthiſtorikers Schmude
verſammelten ſich 110 Teilnehmer Sonntag
früh auf dem Bahnhof Halle. Kurz nach 4 Uhr ging
dann die Fahrt zunächſt über Berlin nach
Warnemünde. Von hier brachte uns das
Fährſchiff in zwei Stunden nach Gjedſer,
dem ſüdlichſten Orte auf der Jnſel Falſter. Vorbei
an wogenden Getreidefeldern und weiten Wieſen-
flächen, auf denen Pferde und dunkelbraune Rinder
weiden, vorbei an einzeln liegenden ſchmucken Ge-
höften und kleinen Dörfern, durchquerte der Zug
in nördlicher Richtung die Jnſel, und eine zweite
Dampffähre brachte uns nach der Jnſel Seeland;
auch hier überall fruchtbare Felder und ſaftige
Wieſen!

Abends nach 7 Uhr iſt Kopenhagen erreicht,
wo uns die Herren Roſing, Teinnaes und
Theiſen, prächtige Menſchen, am Bahnhof emp-
fangen, um uns hierauf nach dem Rathausplatz, dem
Sammel und Ausgangspunkte unſerer Beſichti-
gungsgänge für die nächſten Tage, und dann in
unſere Quartiere zu geleiten. Und nun ſind vier
Tage der Beſichtigung dieſer herrlichen Stadt
ewidmet. Es iſt unmöglich, aus der Fülle des Ge
otenen auf Einzelheiten einzugehen. Das präch-

tige Rathaus mit der wundervollen Fernſicht
vom Turm, Schloß Chriſtiansborg, der Sitz
des Reichs und Landtags, die Bibliothek, das
Thorwaldſen-Muſeum, aber auch das
bunte Leben am Hafen, auf dem Fiſch und
Blumenmarkte, die Dampferfahrt nach Klampen-
borg. durch den ausgedehnten Tierpark mit dem

lreichen und Damwild, nach der GEre
mitage, nach Kongens-Uytorp, Schloß Roſen-

borg, das Kunſtmuſeum, die Frederiks- oder
Marmorkirche, die königliche Reſidenz Schloß
Amalienborg, die deutſche Petrikirche,
wo Hauptpaſtor Lange Jntereſſantes über die
Stellung des Deutſchtums in Dänemark früher
und jetzt erzählt, die Frauenkirche mit den
weltbekannten Originalwerken Thorwaldſens, das
neue Polizeigebäude, das Juſtizgebäude, die Glyp-
tothek, mit ihrer wunderbaren Raumwirkung wohl
der Glanzpunkt, das Nationalmuſeum, die Lange
Linie am Hafen, der GefionSpringbrunnen,
Fahrt nach Helſingör, Schloß Kronborg, Hilleröd
r dem berühmten Schloß Frederiksborg und ſo
ort

Donnerstag abends um 11 Uhr ging's dann
mit der „Frem“ nach Bornholm. Nach acht-
ſtündiger Seefahrt wurde Rönne, der Hauptort
der Jnſel, ein Städtchen mit etwa 10000 Ein-
wohnern, erreicht. Bornholm überraſcht und ent-
zückt durch die Pracht und Mannigfaltigkeit
typiſcher Landſchaftsbilder. Jn zwei Tages
Auto-Rundfahrten wurde die Jnſel durch-
ſtreift und dabei unter anderem Fiſcherdorf
Arnager, Strand bei Duveodde, Nexö, Almin-
dingen, Johns Kapel, die gewaltigen Ruinen von
Hammershus, die wunderbaren Felsbildungen
(Kamel- und Löwenköpfe), das Fiſcherdorf
Gudhjem mit ſeinem Fiſchereihafen und Fiſch-
räuchereien, die ſeltſame und berühmte Rundkirche
von Oeſterlars und noch vieles andere mehr be-
ſichtigt.

Am Sonnabend, dem 24. Auguſt, nachts um
11 Uhr wurde die Rückreiſe angetreten.
Montag morgens um A2 Uhr langten wir

ſehr ermüdet, aber voller unvergeßlicher Ein
drücke wiederin Halle an, Alles in allem:
Eine bis in die kleinſten Einzelheiten gut vor-
bereitete und glänzend verlaufene
Studienreiſe, die allen Teilnehmern ein
großes und köſtliches Erlebnis bleiben wird!
Darum auch an dieſer Stelle unſerem unermüd-
lichen, zielbewußten und tatkräftigen Führer, Uni-
verſitätslektor Dr. Wittſack, ſeinen treuen
Helfern ſowie Herrn Schmude und unſeren
däniſchen Freunden nochmals unſeren herzlichſten,
tiefempfundenen Dank! Möge die halleſche Volks
hochſchule ſich weiter ſo glänzend entwickeln wie

bisher, damit ſie ſchaffe, was ſie will: eine neue
große deutſche Volks und Kulturgemeinſchaft!

W. Fachmann.

Das neue Buch
Die Zehnte Muſe, 3. Band. Satiren und Grotesken.

800 Jahre deutſchen Humors in Vers und
Proſa). Herausgegeben von Richard Zooz-
mann. Verlag Otto Elsner Verlagsgeſell-
ſchaft m. b. H., Berlin S 42. Preis broſch. 3,
Mark, geb. 4, Mark.
Ein neues Buch, von Frohſinn und Lebens-

freude erfüllt! Es bringt Schlag auf Schlag: Witz
und Geiſt, Anmut und Eleganz, Satire und Gro-
teske. Aber auch nachdenklichen Humor; denn ein
immerwährendes Gelächter macht ein Geſicht zum
Zerrbild. Stunden edler Fröhlichkeit will dies
Buch bereiten, ein geſundes Lachen auslöſen, das
uns in der jetzigen Zeit nötiger iſt denn je; und
dunkle Stunden will es erhellen; Schon ein
kurſoriſcher Blick in das umfangreiche Jnhalts-
verzeichnis bezeugt die ſtrotzende und farbenbunte
Fülle des hier Gebotenen. Sind es doch nahezu
300 Dichter und Proſaiſten beſten Rufes, die mit
etwa 450 Beiträgen zu Worte kommen, von denen
faſt 200 Originalbeiträge oder Erſtdrucke ſind. Weit
ſind die Grenzen geſteckt: von 1120 bis 1929! Vers
und Proſa wechſeln in wohlabgewogener Anord-
nung. Das Fremdländiſche iſt mit Abſicht nicht
herangezogen worden. Auch iſt manches Neue und
Minderbekannte aus alter und neuer Zeit ausge-
graben und ans Licht geſtellt worden So bietet
das Buch ſowohl dem ſtillen Leſer wie dem Vor-
tragskünſtler viel Neues und Dankenswertes, Ge
nuß- und Erfolgreiches.

Goethe und Ramler. Von Hans
Verlag Ch. Graeger, Halle.
Karl Wilhelm Ramler, Profeſſor am

Kadettenkorps und Mitglied der Akademie der
Wiſſenſchaften, galt ſeinen Zeitgenoſſen als der
„Zunftmeiſter der dichteriſchen Sprache und Werk
form“, und ſelbſt Größen wie Leſſing,
Nicolai und Denis hörten ſein Urteil über
ihre dichteriſchen Erzeugniſſe. Wegen ſeiner
Oden auf Friedrich den Großen, die uns in ihrer
überladenen, barocken Form beute ſeltſam an-

Freydank.

muten, wurde er ſehr geſchätzt. Ueber ſeine Be-
ziehungen zu Goethe kann das Werkchen aller
dings wenig Poſitives berichten. Eine perſönliche
Bekanntſchaft beider hat wohl kaum ſtattgefunden,
und auch ſonſt läßt ſich nur aus Tagebuchaufzeich-
nungen Goethes entnehmen, daß der Dichterfürſt
die literariſchen Produktionen Ramlers kannte

und ſchätzte. 0. e.The World Muſikal and Theatrical Guide. Jm
Verlag der „The World Muſikal and Theatrical
Guide“, New York. Vertrieb für Deutſchland:
Theateragentur Norbert Salten, Berlin.
Das Jahrbuch für 1929 enthält in engliſcher

Sprache ein Verzeichnis aller Theater, kon-
zertierenden Orcheſter und ausübenden
Sänger und Sängerinnen ſowie der be-
deutendſten Dirigenten, ausgedehnt auf die
ganze Kulturwelt. Jn einem Anhang ſind
dann noch die bekannteſten Soliſten und Diri-
genten nach Fach, Theaterzugehörigkeit und Re
pertoire aufgeführt. Das Buch iſt ſehr vielſeitig
und als Nachſchlagewerk gut geeignet.
Die Natur- und Kunſtzähne des Menſchen. Von

Wilhelm Fauß, Worms. Verlag J. Schreiber,
München 2 C, Roſental 6. Preis broſchiert
3,50 Mark.
Nach den beiden einleitenden Kapiteln bringt

das dritte Kapitel einen hochintereſſanten Rückbick
über die geſchichtliche Entwicklung der Zahnheil-
kunde

Die neue Zeilschrift
„Leitfaden der ſpaniſchen Konverſation“ für den

Schul und Selbſtunterricht. (Reiſe-Kurſus.) Jn
Verbindung mit D. Magin Farga be-
arbeitet von Georg Kluge. Verlag von Wil-
helm Violet in Stuttgart. Preis 2, Mark.

Gartenſchönheit. Verlag der Gartenſchön-
heit G. m. b. H., Berlin-Weſtend, Akazien-
Allee 14. Preis pro Heft 1,75 Rm.

wert Neubert Buchhandlung

Halle (Saale). Preubenring 7.
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BHerekks vor zwei Jahren, als der Tanz ſich noch be
ſonders exzentriſch gebärdete und in immer wildere
Rhythmen auszuarten drohte, prophezeiten einige mit
feinem Spürſinn ausgeſtattete Leute die Wiederkehr
des Walzers. Sie begegneten faſt allenthalben nur
ungläubigen Geſichtern und mußten ſich ſagen
laſſen, ihre Vorausſage ſei ebenſo weltfremd
wie unſinnig, denn das Zeitalter des Autos
und Flugzeugs“ bedürfe auch im Tanz anderer
Ausdrucksformen als eine längſt verklungene
Epoche. Und dennoch haben dieſe Einſichtigen
recht behalten, in ſo hohem Maße ſogar, daß
man jetzt den Walzer als den Modetanz
des kommenden Winters anzukündigen
vermag, ohne auf Widerſpruch zu ſtoßen. Es
wäre verfehlt, aus dieſem Vorgang allzu weit
gehende Folgerungen auf die ſonſtige Ein
ſtellung der Menſchheit zu ziehen. Er iſt aber,
richtig gedeutet, dennoch ſehr charakteriſtiſch,
nämlich als Beweis für die allgemeine
Abkehr von der hemmungsloſen
Willkür, die in den Übergangsjahren
herrſchte. Man iſt der gewaltſam eingeführten
Kunſtprodukte auch auf dieſem Gebiete ſatt,
der ewigen Neuerungen müde, und
man beginnt wieder, auf das Ererbte zurück
r um es, vom Staube gereinigt und

Bedürfniſſen der Zeit angepaßt, aufs neue
zu verwenden. Außerordentlich bemerkenswert in dieſer
Hinſicht iſt es, daß man jetzt alle alten Tänze für Schall
plattenapparate neu beſpielt erhält, ſo vor allem Walzer,
und zwar an erſter Stelle ſolche von Lanner und Strauß.
Desgleichen lehrt die allgemeine Beobachtung, daß in den
öffentlichen Tanzſälen faſt kein beſetzter Stuhl zu ſehen
iſt, wenn die Kapelle einen Walzer ſpielt. Denn alt und
jung, die einen in der alten, die anderen in der neuen
Weiſe, drehen ſich gemeinſam im Kreis. Selbſtverſtänd-
lich wird man im kommenden Winter neben dem Walzer

C

Ebenſo häßlich wie unvorteilhaft
iſt cie hier wiecllergegebene Haltung.

noch andere Tänze lehren und pflegen. Es gibt aber er-
freulicherweiſe faſt keine neuen Tänze, denn die
große Offentlichkeit iſt ihrer mit Recht müde geworden.
Die allgemein beliebten Tänze aber haben Verände-
rungen erfahren, die nicht nur von den Ausübenden,
ſondern auch von den Zuſchauern als überaus wohl-
tuend empfunden werden.

Wie werden nun in dieſem Jahr die Tänze aus-
geführt oder, fachmänniſch ausgedrückt, wie iſt dieſes
Jahr der „Stil“? Unter dem Einfluß Englands, das
in geſellſchaftlichen Dingen noch immer als vorbildlich
gilt, legt man vor allem der äſthetiſchen Haltung
die größte Bedeutung bei. Eine hier wiedergegebene
Abbildung weiſt deutlich auf noch vielfach verbreitete Un
arten hin, die den Geſamteindruck in ungünſtiger Weiſe
beeinfluſſen. Sie umklammert mit ihrem linken Arm
den Hals des Tänzers (als wollte ſie das „Seid um
ſchlungen, Millionen“ ſymboliſch illuſtrieren). Mit der
rechten Hand hält ſie ſich an ſeinem Daumen feſt. Seine
Rechte liegt weit geſpreizt zwiſchen den Schulterblättern
der Tänzerin. Abgeſehen davon, daß ſolche Haltung un
ſchön iſt, bietet ſie nicht die Möglichkeit zur richtigen
Führung. Die Hand des Tänzers ſoll an der Taille
ſeiner Partnerin liegen, und zwar ſoll er ſie zwiſchen
Oberarm und Fingerſpitzen halten und ſie nicht an ſich
preſſen. Die rechte Hand der Dame hält er mit
ſeiner Linken leicht und gefällig ungefähr in Hüfthöhe.
Jeder Laie, der die beiden entſprechenden Darſtellungen

vergleicht, wird ſelbſt ohne weiteres zu erkennen ver
mögen, welches die beſſere und gefälligere Haltung iſt.

Der Engliſh Waltz, der Modekönig dieſes Jahres, iſt
freilich nur eine Abart unſeres alten Walzers. Ur per von beleibten Perſonen ausgeführt wird. Selbſt der
ſprünglich, nämlich noch im vergangenen Winter, wurde Charleſton gebärdet ſich jetzt höchſt manierlich. Das

Die beiclen erſten Schritte les mockernen Walzers.

er ſehr figurenreich gelehrt, nachher aber vom Publikum
ſelbſt vereinfacht, teils aus Bequemlichkeit, hauptſächlich
aber mit Rückſicht auf die Raumbeſchränkung, die meiſt
in den öffentlichen Tanzſtätten herrſcht. Haben doch die
Maſſenbeteiligungen auf den Tanzvergnügungen, vor
allem aber auch die beliebten Tanzplatten dazu geführt,
daß heutzutage der Tanz beinahe nur mehr aus einem
Vorwärtsſchieben beſteht.

Großer Beliebtheit erfreut ſich nach wie vor der un
verwüſtliche Tango, der bereits 1911 bei uns Auf-
nahme fand. Er begegnete damals zunächſt teilweiſe
einem ſehr erregten Widerſpruch, der aber, wie ſo häufig,
nicht zuletzt dazu beigetragen hat, ihn allgemein bekannt
zu machen. Jm Laufe der Zeit entſtanden hier ſo viele
Figuren, daß ſchließlich nur ganz geübte Tanzpaare den
Tango völlig zu beherrſchen vermochten. Aber auch er iſt
neuerdings ſo vereinfacht worden, daß ihn ſelbſt Damen

Gruncldſſchritt cles weſentlich vereinfachten Tangos.

und Herren miteinander tanzen können, die ihn niemals
vorher gemeinſam geprobt haben. Der Tango, der heute
getanzt wird, beſteht faſt nur aus einfachen Schritten, die,
in verſchiedener Länge und in verſchiedenem Zeitmaß,
vor, rück- und ſeitwärts ausgeführt werden. Dazu
kommen etliche Kreuzſchritte, d. h. ſolche, bei denen man
einen Fuß über den anderen ſtellt. (Siehe erſte Fuß-
ſtellung der entſprechenden Abbildung. Setzt die Tänzerin
den rechten Fuß nach rückwärts [Schritt zwei], ſo füllt der
Herr mit ſeinem linken Fuß die entſtandene Lücke aus).
Schließlich wird noch die Figur des Tangos angewandt,
bei der ſich die Dame im Kreiſe um den Tänzer fort
bewegt. Auf Grund meiner Erfahrung würde ich, neben
bei bemerkt, nur ſolchen Damen und Herren, die über
eine entſprechende Figur verfügen, empfehlen, Tango zu
tanzen, da dieſer Tanz beſonders ungünſtig wirkt, wenn

wüſte Schlagen mit den Beinen hat aufgehört
und wird nur noch ganz leicht angedeutet.
Während man früher die ſchlagartigen Be
wegungen mit dem einen und dann mit dem
anderen Bein ausführte, begnügt man ſich jetzt
damit, einen Fuß ſeitlich zu ſtellen und den
anderen ſchlagartig nachzuziehen. (Nr, 1 unſerer
entſprechenden Abbildung. Nr. 2 zeigt das
Schreiten im Charleſton.)

Der Oneeſtep hat faſt allgemein zugunſten
des Quickſtep zurücktreten müſſen. Dieſer

ſagt (quick ſchnell), im Gegenſatz zum
Slowfox, der ruhiger und gemeſſener aus
geführt wird. Der ehemalige Foxtrott hat
eine derartige Wandlung durchgemacht, daß er
eigentlich nur noch dem Namen nach exiſtiert.
Wenn man einſt, als der Foxtrott aufkam, zu
ſah, wie die Tänzer ſo lange hüpften und
ſprangen, bis ihnen der Schweiß in Strömen
herunterrann, wie einzelne Paare einen be-
ſonders ſprungartigen Schritt ſtändig mit Eifer
ausführten, ſo konnte man höchſtens ihre Aus

Der neue Stil: vornehm und zwanglos.

dauer bewundern. Heute iſt gerade dieſer Tanz, der ſich
einſt beſonders wild gebärdete, ſo ruhig geworden, daß
gegen ihn ſicher nichts mehr einzuwenden iſt.

Um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß feſtgeſtellt
werden, daß es nicht die Tanzlehrer, ſondern vor allem
die Tänzer und Tänzerinnen ſelbſt waren, die das Tanz
programm für den kommenden Winter diktiert haben.
Den Tanzlehrern bleibt ſchließlich nur übrig, das zu
lehren, was verlangt wird. Schon aus dieſem Grunde
iſt es ſehr zweifelhaft, ob der Fiveſtep, die einzige
Neuerung, für die manche eintreten, ſich einbürgern wird.
Schon ſeit zwei Jahren iſt das Publikum nicht ganz mit
Unrecht mißtrauiſch geworden. Nur allzu viele, die ſtets
zu ihrem Tanzlehrer zu eilen pflegten, ſobald ein neuer
Tanz in einer Zeitung oder im Bild angekündigt wurde,
haben die Erfahrung gemacht, daß ſie nie Gelegenheit
hatten, ihn praktiſch zu erproben, da die Kapellen meiſt
gar nicht in der Lage waren, ihn zu ſpielen. Allerdings
wäre etwas größere Rückſicht ſeitens der Kapellen auf die
Tänzer durchaus angebracht. Sicherlich iſt es für ſie ſehr
bequem, wenn ſie ſich damit begnügen können, ihre alten
Weiſen zu ſpielen oder ſolche Neukompoſitionen, die ihnen
ähnlich ſind. So bekümmern ſich vor allem die meiſten
Dirigenten nicht um das richtige Zeitmaß der einzelnen
Tänze. Vorgeſchrieben iſt:

Oneſtep und Paſo-Doble 55——60 Takte
Quickſtep und Charleſton 50--55

Slowfox 40-50Engliſh Waltz 40--44Der gute alte Walzer 60
Tango 26-29Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß zunächſt

dem neuaufſtrebenden Walzer die größte Beliebtheit vor
auszuſagen iſt. Vielleicht werden ſich aber auch einige
andere alte Tänze erneut durchſetzen, wie dies bereits in
Bayern zum Teil der Fall iſt, wo man ſogar wieder be
ginnt, Contre und Quadrille zu tanzen. Denn ihnen muß
man mindeſtens zugeſtehen, daß ſie eine ſchöne Ab
wechſlung bilden.

Tanz iſt ſehr lebhaft, was ſchon ſein Name be
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